
-------------------------------------------- Schwerpunkt — Viehhaltung —“

Hohe Melkerträge

Im Politbüro des ZK der KPdSU, 
im Präsidium des Obersten Sowjets der
UdSSR, im Ministerrat der UdSSR

Über die Ergebnisse des Besuchs 
derPartei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR in der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik

Aus den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
und den späteren Dokumenten 
der Partei und Regierung geht 
hervor, daß die Hebung der 
Produktion tierischer Erzeugnis­
se in der Viehzucht die Haupt­
aufgabe bleibt. Davon geht 
auch das Kollektiv unserer 
Farm In seiner täglichen Arbeit 
aus. Wir ringen um eine vor­
fristige Erfüllung der Planauf­
lagen für das dritte Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts und 
nicht ohne Erfolg. Obwohl un­
sere Farm nur Erstlingskühe 
hat. erhielten wir In fünf Mona­
ten von jeder 1 500 Kilo M'.lch 
— um 306 Kilo mehr als im 
Ko'.chosdurchschnitt. Den Halb­
jahresplan In der Milchlieferung 
an den Staat haben wir bereits 
erfüllt. ।

Das diesjährige Frühjahr schuf 
günstige Bedingungen für die 
erfolgreiche Arbeit der Farm- 
koliektlve. Wie die Bestfarmen, 
so auch die zurückgebliebenen 
haben die Möglichkeit, ihre 
Milchproduktion bedeutend zu 
steigern, da der Grasstand auf 
den Weiden vortrefflich ist. Frei­
lich heißt das nicht, daß es ge­
nügt. die Kühe auf die Weide zu 
treiben und dann für einen großen 
Milchstrom schon gesorgt ist. Al 
les ist komplizierter. Unsere Spe- 
z allsten haben einen Zeitplan 
des Abweidens ein- und mehr­
jähriger Gräser für . die ganze 
Weideper'.ode zusammengestellt. 
Außerdem hat man für weiter

Die Arbeit mit den Dokumenten und 
Briefen der Werktätigen vervollkommnen

Beratung im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 6 —8. Juni fapd in; Alma- 
Ata eine Beratung dgr Leiter der 
Abteilungen Tür allgemeine Fra­
gen der Gebiets-. Stadt-’ und Raj - 
onparteikomitees"'der KP Ka­
sachstans. der Sekretäre einer 
Reihe von Grundpartelorganls i 
tionen statt, die vom Zentralko­
mitee der KP Kasachstans elnbe- 
rpfen wurde.

Den Bericht ..Über die weitere 
Vervollkommnung der Arbeit 
mit den Dokumenten und Brie­
fen der Werktätigen in den Par­
telkomitees der Republik im Lieh 
te der Beschlüsse des XXV. Par 
teltags der KPdSU und der Wei­
sungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew ' 
machte der Zweite Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. G. Korkin.

Der Berichterstatter und die 
Debattenredner schenkten ihr be­
sonderes Augenmerk Fragen der 
weiteren Bessergestaltung der Ar-

------------------------------------------------------ 11. Juni — Tag der Mitarbeiter der Leichtindustrie

Am Fernschreiber der Branche
Die Fernschreiber bringen dem Ministerium für Leichtindustrie der 

UdSSR operative Meldungen über führende Betriebe, Industrievereinigun­
gen und eus den Ministerien der Unionsrepubliken. Diese Mittelungen 
spiegeln den Arbeitsverleuf in der Branche wider.

Einige dieser Meldungen kommentiert auf Bitte des TASS Korresponden­
ten der Minister Jür Leichtindustrie der UdSSR N. H. TARASSOW.

Erste Mitteilung: ..An sechs 
neue Muster von Mänteln mit 
der Marke der Moskauer Kon­
fektionsvereinigung .Salut’ wur­
de das staatliche Gütezeichen 
verliehen. In diesem Jahr wird 
Jedes vierte Erzeugnis mit dem 
ehrenvollen Fünfeck markiert".

— Nach dem Beispiel der 
Schrittmacherkollektive aus dein 
Gebiet Lwow haben über 1 000 
Betriebe das Kompiexsystem der 
Qualitätssteuerung der Produk 
tion eingeführt. Das Tempo 
der Erneuerung des Sortiments 
und der Verbesserung dep Er­
zeugnisse wurde beschleunigt. 
Hohe Resultate haben auch das 
Moskauer Baumwollkomb 1 n a t 
..Trjochgomaja Manufaktura". 
die Leningrader Konfektionsver­
einigung „Perwomalskaja Sa- 
rja '. das Leninkomblnat In Or­
scha und eine Reihe anderer er­
zielt.

Die Branche steigert planmä­
ßig das Produktionstempo. Bis 
Ende des Planjahrfünfts wird ihr 
Umfang um 27.3 Prozent und 
die Produktion von Wirkwaren 
und Konfektionserzeugnissen 
um ein Drittel anwachsen es 
sollen auch bedeutend mehr 
Baumwolthemden und Kopfbe­
deckungen hergestellt werden ' 
D'e Anwendung neuer Kunst­
fasern una Polymerlsatlonsma- 
teriahen sow.e hochwertige' 
Farbstoffe s'chern e re weitere 
Ste'eerune der Qualität

Besnnde'e Aufmerksamkeit 

vorgesorgt, Indem man Futter- 
hackfrücnte und Mals zu grü­
nem Bolfutter säte. Auf den 
Weiden Ist störungsfreies Vieh­
tränken organisiert. Auch wur­
den die Melkplätze für den 
Sommer rechtzeitig vorbereitet 
und die nötigen Mineralzusätze 
herbelgebracht.

In diesem Jahr hängt der Er­
folg der Melkerinnen vielfach 
von der Arbeit der Hirten ab. 
Deshalb wurden mit dieser Ar­
beit solche erfahrene Männer 
beauftragt wie Stephan Adam. 
Ibraglm Saglhdyköw. David 
Boger und Gennadi Schlegel. 
Eine strikte Einhaltung des Ta­
gesablaufs. d’e richtige Organi­
sation des Weidens und des 
Tränkens der Tiere ermöglichte 
es uns. in der Sommerperlode 
eine hohe Produktivität der 
Heide zu erzielen. Heute geht 
es darum, bereits Im ersten Halb­
jahr von Jeder Kuh nicht weni­
ger als 1 800 — 2 000 Kilo Milch 
zu erhalten. Höchste Melkerträ­
ge erz'cien die erfahrenen Mel­
kerinnen Anna Hellmann und 
Anna Lotz, aber auch die jungen 
Melkerinnen Christine Wagner 
und Nina Lotz lassen sich durch 
hohe Leistungen sehen.

Eine sachkundige und ziel­
strebige Arbeit In der Wei­
deperiode Ist nicht nur d’.e Ge­
währ für den-Erfolg im gegebe­
nen Moment, sondern auch ein 
Vorlauf für die nächste Zu­
kunft. Wir rechnen damit, in 
diesem Jahr von jeder Kuh ein 

beit mit den Dokumenten und 
Briefen der Werktätigen, der 
Verstärkung der Kontrolle über 
die Erfüllung der Beschlüsse der 
Partei uhd Regierung Im Lichte 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags und des Dezemberplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, der 
Weisungen und Empfehlungen 
des Genossen L. 1. Breshnew, die 
er während seiner Reise in die 
Gebiete Sibiriens und des Fernen 
Ostens sowie in seiner Rede auf 
dem Will. Komsomolkongreü 
geäußert hat.

Die Beratungstel 1 n e h m e r 
tauschten Arbeitserfahrungen 
aus, machten sich mit der Tä­
tigkeit der Partelkomitees der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata 
bekannt, besuchten Grundpartei 
Organisationen.

In der Beratung sprach der 
Stellvertretende Abteilungsleiter 
im ZK der KPdSU W. I. Lobus- 
sow.

An der Arbeit der Beratung 

gilt den Waren mit erhöhter 
Nachfrage. So Ist In diesem Jahr 
die Produktion von Baumwoll­
stoffen und -Wäsche. von Por 
zellan- und Fayence-Tafelge­
schirr sowie anderer Erzeugnis­
se bedeutend vergrößert wor­
den."

Zweite Mitteilung: „Die erste 
Baufolge der Baumwollspinnerei 
In der Stadt Makejewka ist an­
gelaufen. Hier sind 25 000 Web 
splndeln und 15 000 Web- und 
Drahtspindeln aufgestellt wor­
den."

— Es werden neue Betriebe 
Eebaut und funktionierende re- 
onstrulert. Das ermöglicht, ei­

ne progressive Technologie und 
moderne Ausrüstungen einzufüh­
ren. Mit Überflügelung der Ter­
mine wurden die Kapazitäten des 
Baumwollkombinats In Donezk 
sowie des Kammgarn- und 
Tuchkombinats In Tschernlgow 
In Betrieb genommen. Die Jjeder- 
und Kurzwarenfabrik in Chaba­
rowsk. das Spinn- und Zwirn­
kombinat in Grodno sowie eine 
Reihe anderer Betriebe haben 
Ihre Entwurfskapazitäten vor­
fristig gemeistert.

In Hunderten Betrieben Ist 
die Komplexmechanlslerung ver­
wirklicht. Hier sind über 300 000 
Einheiten neuer Ausrüstungen 
montiert, darunter über 33 000 
aii’omat'schc Webstüh’.e und 
.•ws 2 M'll'oner W»b«n-ndelr.. 
Es werden zilsälzVcbe Maßnah 
men zur Steuerung der Effekt!- 

Kalb zu erhalten. es aufzuzie­
hen und die Melkherde um 20 
Prozent zu vergrößern.

In unserer Farm ist eine von 
mir geleitete Parteigruppe tä­
tig. die der Wirksamkeit und Of­
fenkundigkeit des Wettbewerbs 
besondere Aufmerks a m k e i t 
schenkt. Die Melkerinnen, die Hir­
ten. das gesamte Farmkollektlv 
sind stets im Bilde darüber, 
welche Aufgaben für den Tag. 
für die Dekade und für Jeden 
Monat gestellt werden. Das Ar- 
beltsfazlt wird jeden Tag gezo­
gen. dabei vergleichen wir die 
Resultate des heutigen Tages 
mit denen von gestern, mit den 
Kennziffern anderer Tlerzucht- 
brlgaden. Wir sind stets bestrebt, 
die hohe Spannung des Wettbe­
werbs aufrechlzuerhalten.

Als Antwort auf das Schrei­
ben des ZK der KPdSU. des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf- 
ten und des ZK des Komsomol 
verpflichtete sich das Farmkol­
lektiv. in der Weldeperiodc 
1 200—1 400 Kilo Milch Je 
Kuh zu erhalten, um einen täg­
lichen Melkertrag von 16 Klio 
Milch Je Kuh zu ringen und 
die gesamte Milch nur als erste 
Sorte zu liefern.

Johann BOGER.
Brigadier in der Milchfarm 
des Kolchos „XXII. Partei­

tag"

Gebiet Nordkasachstan 

beteiligten sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans. Genosse D. A 
Kunajesr. die Büromitglieder des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. N. Imaschew, 
A. I. Klimow. .Sch. K. Kospa- 
now. O. S. Mlroschchln. der Kan­
didat des-'Büros des ZK der KP 
Kasachstans W T. Schewtschen- 
ko, der Erste Sekretär des Alma. 
Ataer Gebtetsparleikomitees K. 
M. AuchäHlJew. der Vorsitzende 
der Revisionskommission der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. A Bondarenko. der 
Sektorlcitcr im ZK der KPdSU 
W. W. Butin, verantwortliche 
Mitarbeiter des Apparats des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Leiter einer Reihe von 
Ministerien. Ämtern und Orga 
nisationen der Republik.

(KasTAG)

vltät und Qualität der Arbeit in 
der Leichtindustrie entwickelt, 
die die Erfüllung des Plans und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen des Jahres 1978 und des 
ganzen Planjahrfünfts gewähr­
leisten.

Dritte Mitteilung: „Die Nä­
herin T. Karpowa aus der Kon­
fektionsfabrik von Moshga hat 
vorfristig sieben Jahresaufgaben 
eingelöst." ..Die Bestwcbcrin 
K. Sobolewa aus dem Baum­
wollkombinat von Krasnowolshsk 
hat sechs persönliche Jahres­
aufgaben erfüllt."

— Im Zuge der Verwirkli­
chung der Aufgaben des XXV. 
Parteitags der KPdSU haben 
sich viele Bestarbeiter der Leicht­
industrie verpflichtet, im Plan 
Jahrfünft zehn und mehr per­
sönliche Jahresnormen zu erfül­
len. Die Initiative dfr Schritt 
macher wurde von Genossen 
L. 1, Breshnew hoch elnge- 
schälzt.

Die Initiatoren dieses Wett­
bewerbs nutzen effektiv die 
Inneren Reserven und schreiten 
dem vorgemerkten Ziel sicher 
entgegen. So hat die Weberin 
W. Golubewa aus dem Kamm­
garnkombinat von Iwanowo 
schon acht Jahrespläne, und ihre 
Kollegin G. Bedarewa aus dem 
Leinkombinat von Shltomlr — 
s’eben .lahrespläne erfüllt. Über 
350 Mitarbeiter der Branche 
rapportierten über die Einlösung 
der persönlichen Fünfjahra’ufga- 
oen. nahezu I 000 Mitarbeiter 
haben die Aufgaben des 4. Plan­
lahres vorfrlst'g gemeistert.

Die .Hauptreserve der Schr'tt- 
macher Ist d'e E Weiterung der

Wie wunderbar das Lächeln der 
jungen Frau und die Blülenprachf 
harmonierenl Katharina Rempel hal 
allen Grund, gut gestimmt zu sein. 
Oie Arbeit der von ihr geleiteten 
Komsomolzen- und Jugendgruppe auf 
der Farm des Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan“, Gebiet Pawlodar, läuft 
wie am Schnürchen. Sie selbst erhielt 
im Vorjahr 3 300 Kilo Milch je Kuh 
und will es in diesem Jahr auf 3 $50 
Kilo bringen. Katharina Rempel wur­
de für ihre vortreffliche Arbeit mit 
dem Abzeichen „Junger Gardist des 
Planjehrfünfts'l geehrt und zum XVIII. 
Komsomolkongreß delegiert. Die 
junge Melkerin schaut zuversichtlich 
in die Zukunft. Foto: A. Felde

Gute Erfolge
I|j»''dritten Jahr des zehnten 

Planjabrfünfls stehen " vor den 
\ ictrtöchtcrn der Kolchose und 
Sowchose des Lenin-Rayons große 
Aufgaben» Es müssen 8 050 Tonnen 
Milcli, 3*300 -Tonnen Fleisch und 
119 Tonpen. Wolle an den Staat 
verkauft werden

Die bereits verflossenen fünf 
Monate zeugen beredt davon, daß 
die Viehzüchter und Melkerinnen 
ihren Aufgaben gewachsen sind.

Im Wettstreit unter den Farm­
arbeitern des Rayons sind die Mel­
kerinnen und Viehwärter des Kol­
chos „Peredowik“ tonangebend. Im 
Mann-zu-Mann-Wettbewcrb der 
Melkerinnen dieser Wirtschaft sind 
Tamara Nodl und Inna Arepjcwa 
führend

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

gen im Vergleich zu den Nor­
men der Branche, ausgezeichne­
te Arbcltsqualität an Jedem Ar­
beitsplatz. das . Erlernen von 
Wechselberufen und sichere 
ingenieur-technische Führung.

Diese Mitteilungen, betonte i 
N. N. Tarassow, sind kennzeich­
nend für die Arbeit der Leicht­
industrie in der Gegenwartsetap­
pe. Die Werktätigen der Bram 
ehe kennen gut die Mängel In 
ihrer Arbeit: Die Nachfrage nach 
einer Reihe von Erzeugnissen 
wird noch nicht vollständig ge­
deckt, einige Arten davon wer­
den von den Kunden mit gu­
tem Grund beanstandet. Gegen­
wärtig konzentrieren die Mitar­
beiter der Leichtindustrie ihre 
ganze Aufmerksamkeit auf die 
Ermittlung von inneren Re­
serven. deren Einsatz es er­
möglichen wird, diese ernsthaften 
Mängel operativ zu beheben.

Neuen Kräfteaufschwung und 
Elan, sowie das Bestreben, die 
Inanspruchnahme wichtiger Re­
serven zu beschleunigen, lösten 
bei den Werktätigen unserer 
Branche die Ratschläge und 
Empfehlungen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew aus, 
die er während seiner Reise In 
die Gebiete Sibiriens und des 
Fernen Ostens sowie auf dem 
Will Komsomolkongreü äußer­
te. Dank dem breit entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb wer­
den Reserven ermittelt, die für 
eine erfolgre chfc Erfüllung der 
lahresnufgaben und des gan­
zen Planjahrfünfts notwend'g

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

PAWLODAR. Das Kollektiv der 
spezialisierten Wirtschaftsvereini- 
gung von Irlyschsk .erzielte in der 
Organisierung der Tiermast neue 
Erfolge. Es lieferte f 352 Zentner 
Fleisch an den Staat gegenüber 
einem Halbjahrplan von J 320 Zent­
ner.

Die Tierzüchter der Wirtschafts­
vereinigung schenken der He­
bung der Qualität der'tierischen Er­
zeugnisse große Aufmerksamkeit. 
So z. 8. belief sich das Durch­
schnittsgewicht eines Mastrindes 
auf 411 Kilo. Von 233 Mastrindern, 
die In diesem Jahr an das Fleisch­
kombinat geliefert wurden, waren 
229 in höchster und die übrigen in 
mittelmäßiger Wohlgenährtheit. Der 
Erlös von der Realisierung 1 Zent­
ners Fleisches betrug 179 Rubel bei 
einem Planprcis von 125 Rubel. 
Durch die Fleischrealisierung wur­
de ein Reingewinn von 18 216 Ru­
bel gebucht.

KSYL-ORDA. Die Schafzüchler 
des Sowchos „40. Jahrestag der 
Kasachischen SSR" erfüllten ihre 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Erhaltung des Nachwuchses er­
folgreich zum 1. Juni. Das Ablam­
mungsergebnis war 118 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen.

Das beste Ergebnis erzielte die 
Schafzüchterin A. Karymsakowa — 
160 Lämmer von je 100 Mutterscha­
fen. Der Plan der Lieferung von Ka- 
rakulfellchen ist ebenfalls erfüllt. 
Die Frühjahrsschur der 43 600 Scha­
fe wurde in 17 Arbeitstagen abge­
schlossen.
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J. Callaghan 
sprach 
im Unterhaus

Der britische Premierminister 
James Callaghan hat der Zuver­
sicht Ausdruck gegeben, daß ein 
Übereinkommen zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten von Amerika über die 
Begrenzung der strategischen Rü­
stungen erzielt werden kann. Cal­
laghan sprach im Unterhaus und 
betonte, ohne ein neues SALT-Ab- 
kommen werde das Wettrüsten an- 
haltcn.

Auf Anfragen von Parlamenta­
riern antwortend kritisierte der 
Premierminister die antisowjeti­
sche Haltung der Führung der

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR haben 
d 1 c Ergebnisse des of­
fiziellen Freundschafts­
besuchs erörtert. den die 
Partei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, an der Spitze 
vom 30. Mai bis zum 2. 
Juni der CSSR abstattete.

Die Verhandlungen der sowje­
tischen Delegation mit den Par­
tei. und Staatsführern der Tsche­
choslowakei unter der Leitung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPTsch und Präsidenten der 
CSSR. G. Husak. die im Ergebnis 
dieser Verhandlungen angenom­
mene Gemeinsame Erklärung 
werden zweifelsohne die Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern auf eitle höhere Stufe heben 
und eine weitere allseitige Ent­
wicklung der sowjetisch-tsche­
choslowakischen Beziehungen ge­
währleisten. Die Vertiefung der 
Verbindungen der Partei- pnd 
Staatsorgane sowie der gesell­
schaftlichen Organisationen, die 
Erweiterung der Kooperation und 
der Spezialisierung der Produk­
tion. des Austauschs auf dem Ge­
biet der Wissenschaft und Kul­
tur, das aktive Zusammenwirken 
im Kampf um gemeinsame Ziele 
in der Weltarena — all das wird 
die Beziehungen der beiden Bru­
dervölker bereichern und die er­
folgreiche Lösung der vor Ihnen 
stehenden Aufgaben des soziali­
stischen und kommunistischen 
Aufbaus fördern.

Der herzliche Empfang, den 
die breiten tschechoslowakischen 
Werktätigenmassen der sowjeti­
schen Delegation erwiesen, ge­
staltete sich zu einer neuen mar­
kanten Demonstration der Dauer­
haftigkeit der sowjetisch-tsche­

Das Treffen L.J«Breshnews 
mit dem König Schwedens 
Karl XVI. Gustav

Zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden "des Präsidiums des 
Obersten ^Sowjets der UdSSR. L. I. 
Breshnew," und dem König 
Schwedens Karl ,’XVT. Gustav, der 
sich zu einem offiziellen Besuch 
in der Sowjetunion aufhält, hat 
am 7. JUffl im Moskauer Kreml 
ein Treffdrf stattgefunden. ,

Bei dem Gespräch, das in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre 
verlief, wurden Fragen der Ent­
wicklung- der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und 
Schweden berührt.

L. I. Breshnew, der die Über­
zeugung darüber zum Ausdruck 
brachte. daß der Besuch des 
schwedischen Staatsoberhaupts 
zur weiteren Festigung der so­
wjetisch-schwedischen guten 
Nachbarschaft und Zusammenar­
beit beitragen wird, bestätigte 
die Bereitschaft der Sowjetuni­
on. die Beziehungen zu Schwe­
den zum Wohle des sowjetischen 
und des schwedischen Volkes und 
Im Interesse des Friedens und 
der Sicherheit in Europa auszu­
bauen und zu bereichern.

Konservativen. Er sagte. Groß­
britannien wünsche mit der So­
wjetunion zu koexistieren und wol­
le keine künstlichen Konflikte.

Nichtsdestoweniger war Callag­
han bemüht, den aggressiven Kurs 
der NATO zu motivieren und ent­
gegen den Fakten die sozialisti­
schen Länder für das anhaltende 
Wettrüsten verantwortlich zu ma­
chen.

Luanda -----------------------------

Söldner in Afrika
Die Ereignisse in Afrika zeigen 

erneut, daß die westlichen Mächte 
auf diesem Kontinent immer häu­
figer Söldner einsetzen, die gegen 
entsprechenden Lohn die „schmut­
zige Arbeit zur Befriedung auf­
ständischer Afrikaner" leisten.1 Wie 
die Zeitschrift „L'Afrique“ schreibt, 
führen private und staatliche Dien­
ste in London. Paris. Washington 
und Bonn regelmäßig Aufträge 
von Militär- und Nachrichten­
diensten der rassistischen und 
reaktionären Regimes zur Wer­
bung von Söldnern aus. „die der 
gleiche animalische Haß auf die 
Afrikaner vereinigt und die es 
nach schneller Bereicherung dür­
stet". Söldner, die durch ihre Grau­
samkeiten bei den sogenannten 
Strafexpeditionen in Vietnam. Ka­
tanga. Angola und Biafra be­

choslowakischen Freundschaft. 
Der Besuch bestätigte erneut mit 
voller Überzeugungskraft, daß 
diese Freundschaft, die der Prü­
fung durch die Zeit standhieit. 
heute zu einem wichtigen Faktor 
in der Festigung der internatio­
nalen Positionen des Sozialismus 
find der Sache des Friedens ge­
worden ist.

Die deutlich ausgedrückte Ent­
schlossenheit der sozialistischen 
Staaten, keine Mühe zur Festi- 
zung des Friedens zu scheuen, er­
klang während der Tage des Be­
suches in Prag mit neuer Kraft. 
Eine würdige Abfuhr wurde den­
jenigen erteilt, die unter ver­
schiedenen erdachten Vorwänden 
bestrebt sind, eine neue gefähr­
liche Runde im Wettrüsten zu 
entfalten und die Internationale 
Entspannung zu vereiteln. Man 
braucht nicht daran zu zweifeln, 
daß die erneut verkündete prinzi­
pielle Einstellung der Sowjetuni­
on und der Tschechoslowakei zu 
den aktuellen Problemen der In­
ternationalen Lage von allen An­
hängern des Friedens und sozia­
len Fortschritts mit Genugtuung 
ausgenommen wird.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR haben die 
Tätigkeit L. I. Breshnews und 
der Mitglieder der sowjetischen 
Partei- und Regierungsdelegatlon 
restlos gebilligt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober- 
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR erachten 
es als prinzipiell wichtig, daß die 
entsprechenden Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane alles Nö­
tige für die vollständige und 
rechtzeitige Verwirklichung der 
Vereinbarungen leisten, die die 
sowjetische und die tschechoslo­
wakische Seite im Laufe des Be­
suchs getroffen haben.

(TASS)

König Kart XVI. Gustav er­
klärte. daß Schweden aufrichtig 
die Festigung guter Nachbar­
schaft mit der Sowjetunion sowie 
dte Entwicklung einer beidersei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
auf einer breiten und stabilen 
Grundlage anstrebt.

Bei dem Gespräch wurde mit 
Genugtuung hervorgehoben, daß 
die traditionell friedlichen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und Schweden ein gutes Beispiel 
für allseitige und aktive Zusam­
menarbeit von Ländern unter­
schiedlicher sozialer Ordnung 
darstellen, einer Zusammenar­
beit, die sich auf Gleichberechti­
gung. gegenseitige Achtung und 
Nichteinmischung In die inneren 
Angelegenheiten des anderen 
gründet Beide Selten bestätigten 
die Bereitschaft, In der 
Entwicklung der gegenseitigen 
Beziehungen weiterhin voranzu­
gehen und sie noch fruchtbarer 
und stabiler zu gestalten.

Der König lud L. I. Breshnew 
zum offiziellen Besuch In Schwe­
den ein. Die Einladung wurde 
mit Dank angenommen.

kannt sind, verstärken südrhode- 
sische Truppeneinheiten und Son­
dertrupps. oie von der Republik 
Südafrika zur Bekämpfung der 
Patrioten von der SWAPO in Na­
mibia eingesetzt werden.

New York ------------------------

Zur Rede Carters 
in Annapolis

Die Rede von USA-Präsident 
James Carter in der Marineakade­
mie in Annapolis über den gegen­
wärtigen Stand der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen hat in 
den USA und in anderen Ländern ei­
ne lebhafte und überwiegend kriti­
sche Reaktion ausgelöst. Die Welt­
presse bewertet die Rede als weiteren 
Ausdruck des „harten Kurses“ in 
der Außenpolitik der gegenwärtigen 
Washingtoner Administration, der 
dazu führte, daß der Administra­
tion politische Schwierigkeiten in­
nerhalb des Landes und in den Be­
ziehungen zu anderen Staaten er­
wuchsen.

Nach Auffassung der „New 
York Times" war die Rede von 
Carter in Annapolis die bisher 
„härteste“ und strotzie nur so 
..von den stärksten Angriffen“ 
gegen die Politik der Sowjetunion. 
Die Zeitung hebt hervor, man 
spüre hier den Einfluß les Sicher­
heitsbeauftragten des USA-Präsi- 
-Ionien. Br>ezin<ki.
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Im Interesse 
des Volkes

Ein harvo'tUchander Watsniiug dar lozlallXlKhan lebeniweira Irt die 
towjallicha Demokratie. Sie findet ihre Verkörperung in der Tätigkeit der 
Sowjets de- Volksdeputierten, de' massenhaftesten Organe der Volksmacht., 
Die Sowjets do- Volksdepullerten wählen ständige Kommissionen, leiten un- 
mittelba- durch die von ihnen gebildeten Organe den ökonomischen und
kulturellen Aufbau.

Schulung 
der Kader

KUSTANAL Im Gebietsvoll- 
zugskomltee fand ein Seminar 
statt, an dem stellvertretende 
Vorsitzende der Rayon, und 
Stadtsowjets der Volksdeputier­
ten teilnahmen.

Mit einem Vortrag „Über die 
Aufgaben zur weiteren Vervoll­
kommnung der Arbeit der ört­
lichen Sowjets Im Lichte der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der neuen Verfas­
sung der UdSSR" trat der Vor­
sitzende des Gebletsvollzugsko- 
mltees T, Kuppajew auf. Die 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Gebietsvollzugskomitees F. 
Gerassimow und S. Bakal erzähl­
ten über die Perspektivpläne 
der Rayon- und Stadtsowjets 
in der Regelung Von Fra­
gen des Investbaus, In der wirt­
schaftlichen Tätigkeit der Betrie­
be. In der Wohleinrichtung der 
Dörfer und Städte des Gebiets 
u. a.

Über Ihre Arbeitserfahrungen 
erzählten der Sekretär des Ray­
onsowjets Taranowskoje S. Jer- 
shanow. der stellvertretende Vor­
sitzende des Rayonsowjets Korn- 
SomolezW. Sapelkln. der Sekretär 
des Rayonsowjets Karasu P. Pa- 
het u. a.

Die Teilnehmer des Seminars 
machten sich mit den Erfahrun- 
Sen des Stadtsowjets Kustanal In 
er Organisierung der Deputier- 

lenschulung. in der Erfüllung der 
Wähleraufträge bekannt.

Grundlage 
des Erfolgs

KUKTSCHETAW. Organisiert 
und termingemäß beendeten die 
Mechanisatoren aus dem Sowchos 
„Serendlnskl" die Aussaat. Die 
Getreidekulturen wurden auf ei­
ner Fläche von 7 429 Hektar 
gesät, auf 1 219 Hektar Ak- 
kerland führte man Kultivie­
rungsarbeiten durch. Und all das 
mit ausgezeichneter Qualität.

Große Leistungen In der dies­
jährigen Frühjahrskampagne er­
zielten die Ackerbauern aus der 
Abteilung Nr. 2. der der Arbeits­
veteran. Deputierte des Dorfso­
wjets I. Lewin vorsteht.

Schon lange vor Beginn der 
Feldarbeiten organisierte man In 
der Abteilung eine gründliche 
Vorbereitung auf die bevorste­
hende Frühjahrsbestellung. Mit 
Elllfe des Deputierten I. Lewin 
nd der Mitglieder seiner Grup- 

be wurden In der Abteilung eine 
Wanderwerkstätte eingerichtet, 
kwel zusätzliche Einrichterbriga­
den gegründet. Die Deputierten 
Uten Ihr Bestes, um den Forde­
rungen der Mechanisatoren nach­
zukommen.

Gleichzeitig organisierte man 
auf initiative der Kommission für 
Landwirtschaft einen agrotech­
nischen Fortbildungslehrgang für 
die Jungen Mechanisatoren. Den 
Unterricht erteilten der Chef­
zootechniker der Wirtschaft A. 
Schwab und 1. Lewin.

Alle diese Maßnahmen ermög­
lichten den Mechanisatoren der 
Wirtschaft, die Frühjahrsbestel­
lung der Felder auf einem hohen

MH Zeitvoriprung wird dar mächtige Bagger „ERSchRß 5000”, der zwei­
te im Tagebau „Bogatyr" der Vereinigung „Ekibastusugolmontiert.’ MH 
«einer Inbetriebnahme wird die Kohlenförderung bedeutend «teigen.

In der Vereinigung arbeiten Komsomolzen, die au« verschiedenen Teilen 
untere« Lande« hierher gekommen «ind.

Aleiander Poljakow und Viktor Kowalenko (un«er Bild v. I. n. r.) kamen 
nech Ekibaitu« vom Ural. Zur Zeit «ind lie bewährte Montagearbeiter. Nach- 
dem der Rietenbegger in Betrieb gosetzj »ein wird, werden «le alt Bagger- 

(ührer arbeiten. Foto: A. Felde

Sein dreißigster
Im Vorfrühling konnte man 

auf den Feldstützpunkt der Bri­
gade Nr. 1 nur mit einem „Klro- 
wez” gelangen: Ein breiter Was­
serstrelfen hatte die kleine An­
höhe. wo sich öle für aen Feld 
clnsatz bereitgestellte Technik 
befand, umgürtet. Adam Körner 
kam hierher, um die Wirtschaft 
von seinem Vorgänger zu über­
nehmen. Der Brigade sind nahezu 
4 500 Hektar Land und 30 Trak­
toren verschiedener Marken zu- 
getellL

Einen ganzen Monat kam Kör­
ner nicht dazu, die hohen Gum­
mistiefel auszuziehen. Das viele 
Wasser freute den erfahrenen Ge­
treidebauer und betrübte Ihn zu­
gleich Mit der Abdeckung der 
Feuchtigkeit begann man kurz 
vor Maifeier, aber nur stellen­
weise. Es war Immer noch nicht 
richtig warm, die Zelt der Aus 
saat war aber schon da. Kam 
Körner aufs Feld, 'ag es rein, mll 
Eggen und Walzen geglättet, vor 
Ihm — ohne einen einzigen grü 
nen Keim. Das Unkraut hielt sich 
In der Erde versteckt Die Kunst 
besteht darin, abzuwarten, bis 
das Unkraut aufgekommen Ist 
und es zu vernichten, um dann 
den Samen In den reinen Boden 
zu betten

Enaiicn war es soweit. Ein 
paar heiße Tage — und die ge­
raden Quadrate der Felder lie­

agrotechnischen Niveau durch­
zuführen. Stoßarbeit leisteten 
während der Aussaat die Mecha­
nisatoren, Mitglieder der Depu­
tiertengruppe von I. Lewin. J. 
Schwarz, W. Leis. B. Kuany- 
schew u. a.

Treffen mit den 
Wählern

SEMIPALATINSK. Ein neues 
Empfangszimmer für die Wähler 
wurde im Klrow-Sladtbezlrkso- 
wjet der Gebietsstadt eröffnet. 
Hier Ist ein exakter Arbeitsplan 
zusammengestellt, die Sprech­
stunden für die Wähler sind be­
stimmt. Die Wähler können im 
Empfangszimmer Bescheid über 
die Perspektivpläne der Tätigkeit 
der Deputiertengruppe des Wahl­
kreises, über den Verlauf der Er­
füllung Ihrer Aufträge erfahren.

Einmal Im Monat werden im 
Empfangszimmer auch Treffen 
der Deputierten mit Ihren Wäh­
lern stattfinden. Es Ist vorge­
merkt, allmonatlich Rechenschaft 
über die geleistete Arbeit abzu­
legen. All das ermöglicht den 
Auserwählten des Volkes, Ihre 
Tätigkeit noch besser zu organi­
sieren und zu koordinieren, Ihre 
Zusammenarbeit mit den Wäh­
lern wird noch enger und effekti­
ver.

Der Wettbewerb 
greift um sich

KARAGANDA. Es Ist von 
großer Bedeutung, den Wettbe­
werb so zu organisieren, daß ei­
ne größtmögliche Wirkung er­
reicht wird.

Viele gute Initiativen gehö­
ren In dieser Hinsicht den Kum­
peln des Abschnitts Nr. 2 aus 
der Kohlengrube „Sapadnaja", 
der vom Deputierten des Stadt­
sowjets P. Kostjukow geleitet 
wird. Auf Initiative der Mitglie­
der der Deputiertengruppe unter 
Leitung von P. Kostjukow traten 
die Arbeiter des Abschnitts am 
Anfang dieses Jahres mit dem 
Vorschlag auf. einen Wettbewerb 
um die vollere Nutzung der Berg­
bautechnik zu entfalten. Das Vor­
haben wurde in allen Brigaden 
des Streckenvortriebs Unterstützt 
und vom Partelkomitee der Gru­
be gebilligt. Man erarbeitete ge­
genseitige Bedingungen für die 
Wetteifernden. die Kollektive 
übernahmen konkrete Verpflich­
tungen. Auch mit den anderen 
vier Abschnitten der Grube wur­
den Wettbewerbsvertrllge abge­
schlossen.

Der sozialistische Arbeltswett- 
strelt der Bergleute wirkte posi­
tiv auf die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität. Die Erfül­
lung der Tagesnormen stieg in 
den Brigaden bis auf 140—142 
Prozent.

Zur Zelt hat sich der Wettbe­
werb um die vollere Nutzung der 
Technik breit entfaltet. An der 
Spitze des Wettbewerbs schreiten 
die Arbcltsveteranen der Grube 
W. Luschin. M Chaustow, J. 
Reh, die Jungen Kommunisten A. 
Bragin, J. Gauck u. a.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

fen grün an. Das Unkraut wurde 
mit Kultivatoren ausgetllgt. Der 
Boden war aber auch Jetzt nicht 
rein genug, das stand fest. Man 
hätte ihn nochmals bearbeiten 
können. Dann wäre aber die 
Feuchtigkeit verlorengegangen. 
Körner beriet sich mll dem Sow. 
chosdlrektor W. Taranenko. Sie 
kamen zum Entschluß, auf eine 
weitere Bodenbearbeitung vor 
der Saat zu verzichten. Jedoch 
nach der Kreuzmethode zu säen 
Die Brigade verfügte über acht 
Aggregate SSS 9 und ein SS& 
2.1. Es gab noch fünf Kupp 
lungen von Scheibensämaschinen 
Die muß man auf reinen und 
recht feuchten Parzellen clnset 
zen. Die Scheiben werden schon 
schaffen, was die Eggen nicht 
fertiggebracht haben.

Die Ackerbauern aus dem 
„Usunkolskl" hatten sich ver- 
pflichtet, im dritten Planjahr ei­
ne 100-Pud-Ernte Je Hektar zu 
erzielen. Die Meinungen von 
Körners Kameraden Mustafin, ls 
setow und Fedortschenko. der in 
einem Jahr pensioniert wird 
stimmten überein: Es wird viel 
Getreide geben.

Auch Körner hat dasselbe Vor 
gefühl. Dieser Frühling war für 
Ihn ein besonderer, vor runo 
dreißig Jahren bestieg er nach 
Beendigung der Mechanisatoren 
schule In Nowopokrowka erst 
mals einen Traktor. Seitdem

DAS Lehrjahr Im System 
der Parteischulung Ist zu 

Ende. Die Grundpartelorganlsa- 
tionen und Propagandisten leiste­
ten große Arbeit zur Durchfüh­
rung der Abschlußstunden.

Im Alma-Ataer Häuserbaukom­
binat „60 Jahre Großer Okto­
ber” lernten lm System der poli­
tischen und ökonomischen Schu­
lung Uber 6 000 Häuserbauer. 122 
Kommunisten leisten Propagan- 
daarbclt. Mehr als die Hälfte 
von Ihnen besitzen Hochschul­
bildung und betätigen sich schon 
über fünf Jahre als Propagandi­
sten.

Der Abschlußunterricht In den 
Schulen der Anfangs- und Mittel­
stufe verlief auf hohem Niveau. 
Die Hörer waren aktiv, man 
fühlt, daß sie den Lehrstoff gut 
kennen. Seit Beginn des Lehrjah­
res galt In allen Schulen. Semina­
ren und Zirkeln das Haupt­
augenmerk der Ermltt 1 u n g 
und Erschließung ungenutzter 
Reserven. Mit Hilfe der Propa­
gandisten wurden Gegenpläne 
erarbeitet, persönliche sozialisti­
sche Verpflichtungen Übernom. 
men und Individuelle Kontos der 
Sparsamkeit eingeführt. Prak­
tisch nimmt Jeder Arbeiter und 
Angestellte des Kombinats an 
der Bewegung um die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, 
um die Verbesserung der Pro- 
duktlonsqualltät und um die Ein­
sparung von Baustoffen teil.

Reiche Erfahrungen hat man 
In der Schule für ökonomisches 
Wissen gesammelt (Propagandist 
— Brigadier Johann Brossart). 
Die Wirksamkeit der ökonomi­
schen Schulung liegt auf der 
Hand: Die Hörer der Schule G. 
Richter. G. Jolkln und E. Hoff­
mann wollen Ihre Aufgaben der 
drei Planjahre bis zum ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung 
der UdSSR erfüllen. Das Kol­
lektiv der Brigade hat bereits 
In den ersten Tagen des Jahres 
die ungenutzten Reserven In der 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit sorgfältig 
analysiert. Die Hörer waren an 
der Entwicklung neuer sozialisti­
scher Verpflichtungen für das 
dritte Planjahr beteiligt Ihre Be­
rechnungen auf einer festen öko­
nomischen Grundlage aufbauend, 
haben 50 Personen beschlossen. 
Ihre Jahresaufgaben vorfristig zu 
erfüllen. Die Anstreicherinnen 
aus der Arbeitsgruppe Rttnma 

Arbeitslenz
baut er Getreide an. Er kennt al­
le Felder in der Gegend. Jede 
Furche wie seine eigenen Hände 
bis auf die letzte Falte. In seinem 
Arbeitsbuch gibt es nur zwei Ein­
tragungen: Die erste — über sei. 
ne Einstellung in der MTS, die 
zweite — von seinem Übergang 
In den Sowchos. Und das ge- 
schah, well die Maschinen- und 
Traktorenstation aufgehoben, die 
Siedlung aber. In der Adam 
wohnte, zum Zentrum einer Sow- 
chosabteUung wurde.

Er züchtete Getreide und er­
zog Kinder. Heute sorgt er sich 
nicht allein um die Brigade, son­
dern auch um seinen Altesten — 
Nikolaus. Interessant, wie es Ihm 
geht? Er hat es wahrscheinlich 
nicht leicht: Er ist Abteilungslei­
ter Im Nachbarsowchos „Kiew- 
skl". Und wie geht es Juri? 
Adam Körner leitete ihn an. el- 
nen „Klrowez" zu steuern. Und 
als der Sohn mit einem Orden 
ausgezeichnet wurde, wußte der 
Vater: Er hat sich als Getreide­
bauer bewährt. Die Menschen 
vertrauen Ihm. Juri machte In 
diesem Jahr bei der Aussaat In 
der Brigade Nr. 2 von A. Tka- 
tschenko mit...

Und Adam Körner erhielt sei­
nen ersten Orden vor mehr alt 
20 Jahren. Es war ebenfalls der 
Orden „Ehrenzeichen", wie bei 
Juri. In Ihm erkennt Aoam seine 
eigene Jugend wieder. Er wich

Propagandisten ziehen Fazit
Schachowa sind am häufigsten 
Sieger. Hier arbeiten Nadeshda 
Hoffmann, die Schwestern Nina 
und Sina Podyschewa, Ljubow 
Dagnjewa. Sie haben alle auch 
Wechselberufe gemeistert. Das 
Ist ebenfalls eine Reserve zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. In den Verpflichtungen der 
Verputzerinnen heißt es. daß 8 
von Ihnen Wcchselberufe mei­
stern und 6 — Ihre Lohnstufe 
erhöhen werden. In der Abschluß- 
stunde erzählte die Hörerin der 
Schule für kommunistische Ar­
beit. Anstreicherin E. Hllsenderr 
ausführlich über die mannigfalti­
gen Formen und Methoden, die 
lm Kollektiv angewandt werden, 
um den Menschen eine kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit 
anzuerziehen.

Unter besonderer Kontrolle 
steht das Studium von Personen, 
die die Schule der Arbeiterju­
gend besuchen. Die Arbeiterin­
nen L. Schakirowa. N. Natal- 
tschenko. E. Hermann und W. 
Schwarzkopf lernen recht fleißig. 
Ihnen stehen dabei die älteren 
Kameraden und Veteranen bei.

In der Abschluöstunde wurden 
den Wettbewerbssiegern unent­
geltliche Touristenreiseschecks 
überreicht. Der Propagandist 
Brigadier J. Brossart wird seinen 
Urlaub an der Ostseeküste ver­
bringen, der Anstreicher W. De­
nissow — in Mittelasien, der 
Schlosser M. Akshanow bekam 
einen Reisescheck für den Zug 
„Kasachstanez  ".

Die Bilanz wurde auch In der 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus In der Bau. 
und Montageverwaltung Nr. 5 (1. 
Lehrjahr) gezogen, wo W. Seiger­
macher und W. Mogllny als Pro­
pagandisten wirken.

Das Parteibüro der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 5 erör­
terte lm Laufe des Lehrjahrs öf­
ters Fragen, die mit der politi­
schen, ökonomischen und allge­
meinbildenden Schulung der 
Kommunisten und des parteilo­
sen Aktivs sowie mit der Arbeit 
der Schulen und der Propagan­
disten verbunden waren.

Mit der Vorbereitung der Ab- 

vor keinen Schwieligkelten zu­
rück. blleb' dem Boden und dein 
Getreide treu. Dafür wurde er 
mit zwei weiteren Auszeichnun­
gen bedacht — mit zwei Lenin 
orden. Die Söhne gehen seinen 
Weg. Viel Sorgen bereiteten dein 
Brigadier die angestrengten Ta­
ge der Frühjahrsbestellung. Alles 
mußte er zur rechten Zelt besor­
gen; die notwendigen Bestellun. 
gen beim Dreher in der Repara­
turwerkstatt machen. Lm Arbei­
terkomitee den Wettbewerb für 
den gestrigen Tag auswerten. 
Doch um meisten gab es auf dem 
Feld zu tun. Nach der Kreuzine- 
thode wurde lm Sowchos erstma­
lig gesät. Körner sah Ihren Vor­
zug sofort ein. Sie Ist In diesem 
Frühling die geeignetste Metho­
de. da die Zelt fehlt, um das 
Aufkommen des Unkrauts abzu­
warten.

...Der Traktor wendete am 
Feldrand, und hinter den Sämu 
schlnen blieben gerade Furchen 
zurück. Hinterher, die Hände auf 
dem Rücken und die Mütze tief 
in die Stirn ge«we». schilt* weit 
ausholend lé- Brigadier Erst 
Massiger Samen wuroe 'n den 
Boden gebettet. Adam Körners 
dreißigster Arbeitslenz ver­
spricht ein erntereiches Jahr.

Woldemar WALZER

Gebiet Kustanal 

schlußetunde begann man hier In 
der ersten Malhälflo. Die Hörer 
wurden mit den wichtigsten Fra­
gen zur theoretischen Ausspra 
ehe und für die Testate In der 
Geschichte der KPdSU und der 
Politökonomie des Sozialismus bc 
kannt gemacht. Es fanden auch 
mehrere Individuelle und kollek­
tive Konsultationen für die Hö­
rer statt. In der Bibliothek und 
in den Roten Ecken waren Nach­
schlagewerke und Lehrbücher zu 
allen Themen des Lehrjahres aus­
gestellt. Das half den Hörern, 
sich den Lehrstoff anzueignen 
und sich auf die Abschlußstunde 
gut vorzubereiten.

W. Seigermacher erklärt die 
Abschlußstunde für eröffnet. Das 
Thema lautet. „60 Jahre auf dem 
Leninschen Weg". Zum Thema 
„Der Leninsche Plan der Indu­
strialisierung des Landes” spricht 
der Bauleiter K. Baltaha- 
jew. Seine Antwort Ist recht In­
haltsreich.

Über das Wesen der Kultur­
revolution In der UdSSR erzählt 
der Mechaniker A. Mesenzew.

Inhaltsvoll waren auch die 
Antworten von W. Bessedski zur 
Politik der kommunistischen Par­
tei in der Nationalitätenfrage, von 
A. Domulln über die Krise des 
Kapitalismus In der Gegenwarts- 
etappe und vieler anderer.

Alle In der Abschlußstunde 
Anwesenden beteiligten sich an 
der Erörterung dieser Fragen.

Auch viele Hörer der mittle­
ren Stufe, die Politökonomie des 
Sozialismus studieren, arbeiteten 
das Lehrjahr hindurch systema­
tisch mit Lehrbüchern und Ur­
quellen. nahmen aktiv teil 
an theoretischen Aussprachen. 
Auch hier sind die Abschluß­
stunden erfolgreich verlaufen. 
Der Hörer A. Slbgatullln erzähl­
te ausführlich über die objekti­
ven Bedingungen für olne syste­
matische Entwicklung der Volks­
wirtschaft des Landes, begründe­
te die Notwendigkeit eines ein­
heitlichen Plans für das propor- 
tionelle Wachsen der Branchen 
und für eine planmäßige Arbelts. 
Organisation In allen Wirtschafts­
zweigen. Der Hörer P. Rasmjot- 
now ergänzte die Antwort. Indem 
er die große ökonomische und

----------------—----------------------—• Menschen der Kunst

Mit 
offenem 
Herzen
Die Theaterkritik schrieb sei­

nerzeit viel über die „Alteinge­
sessenen" des Theaters. Die ei­
nen behaupteten, daß die Schau­
spieler alle 3—4 Jahre das Thea­
ter wechseln sollten, um neue 
Regisseure zu bekommen, um Ih­
re Kräfte und Fähigkeiten voller 
zur Geltung kommen zu lassen 
Andere waren der Meinung, daß 
gerade die Treue des Schauspie­
lers einem Theater, einer Stadt 
das Aufblühen seines Talents am 
besten fördert und Ihm hilft, Ge 
stalten zu schaffen, die lm Ge­
dächtnis der Zuschauer für lan­
ge Zelt haften bleiben.

Die Richtigkeit dieser Position 
wird von der schöpferischen Bio­
graphie der Schauspielerin des 
Karagandaer K.-S.-Stanlslawskl- 
Gebietstheaters Telma Fedorenko 
bekräftigt, für die dieses Theater 
das erste und bereits fünfzehn 
Jahre das einzige ist. Große 
Anerkennung fand eine Ihrer er­
sten Rollen — die der Maschen 
ka — im gleichnamigen Stück 
von Aflnogenow. „Mit richtiger 
Wärme erschließt sich In dieser 
Gestalt das Thema der sittlichen 
Kraft des Sowjetmenschen, der 
Reinheit seiner Moral, der Schön­
heit seiner Ideale", schrieb da­
mals die Gebletszeitung „Indu- 
strlalnaja Karaganda" Über Ihr 
Spiel. Viele Zuschauer woll­
ten über ihr Leben und 
Schaffen mehr erfahren, man In­
terviewte sie, sie trat lm Fernse­
hen auf. erzählte...

Wenn man Telma Leneschmidt 
noch als Kind fragte, was sie 
werden möchte, wenn sie groß 
wird, folgten widersprechende 
Antworten:

„Balletteuse. Ihr glaubt mir 
nicht? Soll Ich euch etwas vor­
tanzen? Seht her — elns-zwel- 
drei, elns-zwel-drel. Oder Akro­
batin, lm Zirkus. Soll ich ein 
Rad schlagen?"

Die Schule, die sie besuchte 
war In der ehemaligen kleinen 
Kirche eines sibirischen Dorfes 
untergebracht. Abends organi­
sierten die Kinder dort Ihre tat 
enkunstkonzerte. Die kleine Tel­
ma tanzte, sang, führte akroba­
tische Etüden aus. Mehrere tau­
send Kilometer weit lm Westen 
donnerten die Geschütze — es 
war Krieg. Höchstwahrscheinlich 
aegrlff Telma gerade damals, wie 
wichtig es Ist. den Menschen 
Freude zu schenken... Doch end 
gültig überzeugt von der Not 
wencfigkelt des Schausplelerberu 
(es. von seiner Nützlichkeit für 
die Menschen fühlte sie sich, als 
sie auf der Karagandaer Bühne 
Ihre Maschenka spielte.

Diese Bühnengestalt wurde In

Soll Ich ein

politische Bedeutung der neuen 
Wlrtschaftsrefarm hervorhob und 
konkrete Beispiele aus dem Le­
ben seines Betriebs antührte.

Gewachsene Ideologisch-theo­
retische Kenntnisse und politi­
sche Aktivität zeigten in der 
Abschlußstunde die Komsomolzen 
und die Jugend des Kombinats. 
Die Jungen Häuserbauer schlos­
sen sich aktiv dem sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 60. Jahrestags des 
Komsomol an. Nach der Auswer­
tung der Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs unter den 
Komsomolorganisationen des 
Rayons erkannte das Büro des 
Kalin in-Bezirkskomsomol ko m i- 
tees die Komsomolorganisation 
des Häuserbaukombinats als Sie­
ger an. Ihr wurde der Wander­
wimpel des ZK des Komsomol 
„Für die Erfolge In der kommu­
nistischen Erziehung der Ju­
gend" überreicht.

Die politische Aktivität der 
Hörer Ist gestiegen. Die Komso­
molzin. Anstreicherin Nina Wlas­
sowa war eine aktive und wißbe­
gierige Hörerin. Der Propagan­
dist N. Arefjew half ihr. sich auf 
den Eintritt in die Partei vorzu­
bereiten. Sie rechtfertigte das 
Vertrauen: Gegenwärtig Ist die 
Kommunistin N. Wlassowa Leite­
rin einer Arbeitsgruppe, Depu­
tierte des Kallnln-Bezlrkssowjets. 
Trägerin des Ordens „Ehrenzei­
chen”. Die Verpulzerln Olga 
Jamschtschlkowa wurde auf Emp­
fehlung des Propagandisten W. 
Irlchin zum Komsomolorganisa­
tor der Brigade gewählt. Auf 
dem XVIII. Komsomolkongreß 
vertrat sie die Komsomolorgani­
sation der Häuserbauer aus Ka­
sachstan.

Bedeutende Hilfe für den Auf­
stieg des Ideologischen und me­
thodischen Niveaus der politi­
schen und ökonomischen Ausbil­
dung erweist dem Partelkomitee 
das Kabinett für politische Schu­
lung mit dem erfahrenen Pro­
pagandisten und Mitglied des 
Partelkomitees G. Bogdanow an 
der Spitze.

Das Kabinett Ist zu einem 
wirklichen methodischen Zentrum 
für die Propagandisten und Hö­

rer geworden. Der aus 12 Perso­
nen bestehende methodische Rat 
mit M. Buckmann als Vorsitzen­
der leistet aktive Arbeit.

Der methodische Rat Systems 
tlslerte und verbreitete die Er­
fahrungen der Bestpropagandl. 
sten. Ihre Beiträge wurden stän­
dig In der Betriebszeitung „Do- 
mostroltel" veröffentlicht, das 
Kabinett gab auch das Plakat 
„Meisterschaft der Propagandi­
sten" heraus.

„Das Partelkomitee des Kom­
binats". sagt dessen Sekretär A. 
Tschormanow. „muntert die be­
sten Propagandisten auf. Allein 
ln diesem Jahr wurden 57 Mann 
mit Ehrenurkunden, Wertge­
schenken und Touristenreise­
schecks ausgezeichnet. Unter ih­
nen sind A. Musaparow. N. Aref­
jew. S. Schmulew Usch. W. Sei­
germacher. J. Brossart. S. Fro­
low u. a. lm Partelkomitee wur­
de ein Ehrenbuch angelegt. Ln 
das die Namen der besten Propa­
gandisten und anderer Aktivi­
sten der Ideologischen Front ein­
getragen werden. Eine solche 
Aufmerksamkeit hebt natürlich 
die Stimmung der Menschen und 
löst den Wunsch aus. noch bes­
ser. noch erfolgreicher zu arbei­
ten."

Die Abschlußstunden Lm Häu- 
serbaukomblnat „60 Jahre Gro­
ßer Oktober" haben die gediege­
nen Kenntnisse der Hörer lm Sy­
stem der Partei . Komsomol- und 
ökonomischen Schulung gezeigt. 
Das erworbene Wissen förderte 
die weitere Entfaltung der poll- 
tischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen in diesem großen 
und einigen Kolleklv.

Umfangreiche und komplizier­
te Aufgaben stehen vor den Häu­
serbauern lm laufenden Jahr. Es 
sollen 382 000 Quadratmeter 
Wohnfläche (um 10 000 mehr als 
lm Vorjahr), drei allgemeinbil­
dende Schulen, sieben Vorschul­
kinderanstalten und zwei Wohn­
heime ihrer Bestimmung überge­
ben werden.

Bel der erfolgreichen Erfül­
lung der von der Partei und Re­
gierung gestellten Aufgaben 
spielt die zielgerichtete Anwen­
dung aller Unterrichtsmethoden 
eine große Rolle.

Tleu KULBAJEW, 
Mitglied des methodischen 
Rates beim Kabinett für 
Politschulung des Kallnln- 
Bezlrkspartcikomitees von 
Alma-Ata

Weben geboren. Die Schauspiele­
rin stritt mit dem Regisseur, 
stimmte Ihm bei und stritt wie­
der. Diese Rolle ermöglichte der 
Schauspielerin. Ihr Talent. Ihre 
Meisterschaft und schöpferische 
Individualität besonders voll zu 
entfalten. Maschenkas Gedanken 
und Gefühle wurden dank Telmas 
verinnerlichtem Spiel zum Mittel. 
Eunkt der Aufführung. Sie war 

sfangen und etwas verschlossen, 
bezaubernd und ein wenig lin­
kisch. sie füllte die ganze Auf­
führung aus. Ihre Maschenka hat 
lm Leben nicht wenig Schlechtes 
gesehen, doch sie glaubte so In­
brünstig an das Glück, daß auch 
die Zuschauer Ihr glaubten: In 
ihre Familie wird der Frieden 
kommen. Ihre Mutter und ihr 
Großvater werden einander 
schließlich verstehen lernen... In 
dieser Aufführung beteiligte sich 
Jeder Schauspieler an der Lösung 
des großen und wichtigen Pro­
blems der kommunistischen Er­
ziehung der Jungen Generation, 
wuchs geistig und moralisch 
selbst mit.

Der Erfolg von „Maschenka" 
wirkte sich auf Telmas ganze 
schöpferische Biographie aus — 
in Ihren Rollen ist Immer eine 
große emotionelle Ladung zu spü­
ren. man sieht die eigene Einstel­
lung der Persönlichkeit der 
Schauspielerin zu jeder Gestalt. 
Und dieser gab es viele — die 
Lenotschka In „Vier Menschen 
unter einem Dach“, die Luschka 
In „Die Kinder der Sonne", die 
Xenia In „Die Bresche", die Mar- 
garet in „Richard III", die Ma­
nja In „Der Leningrader Pro­
spekt". Letztere Rolle sei beson 
ders erwähnt — Manjas Gestalt 
verdrängte gleichsam die andern 
in der Aufführung, die textuel) 
viel größer sind. Die Kritiker 
schrieben, warum es so gesche 
hen war — T. Fedorenko trifft 
immer genau das Ziel, wählt nur 
die nötigen Farben". Die Gestalt 
einer zweiten Manja-Mascha wur­
de der Schauspielerin nahe und 
teuer.

Nach der Absolvierung des 
Theaterstudios In Perm war Tel­
ma nach Karaganda gekommen 
Es erübrigt sich zu erwäh­
nen, daß alles hätte 
ders werden können... 
Perm war eine Moskauer _.. 
kustruppe gekommen. Telma zeig­
te den Artisten Ihre Kunst (sie 
war damals noch Schülerin) und 
ihr wurde vorgeschlagen, eine 
Zlrkusschute zu besuchen. Nach 
einigen Monaten redete eine an 
dere Truppe auf sie ein, an die 
Ballettschule zu gehen. Telma 
war vielseitig begabt, doch dje

an-

Zlr

FainlHenverhältnlSBC gestalteten 
sich so. daß sie nach dem Abitur 
Dreherin im Flugzeugwerk wur­
de. Sie beteiligte sich an der Lai­
enkunst. erwarb Preise In den 
städtischen Schauen. In der Regel 
wurden sie im Stadttheater abge­
tanen.

Nach einer solcher Schauen 
wurde sie Ins Studio am Stadt- 
theater aufgenommen. Sie war 
nun überzeugt, daß sie nur auf 
der Bühne den Menschen am 
nützlichsten sein kann. So zu le­
ben und zu arbeiten hatte Telma 
ihr Vater, der Kommunist Alex­
ander Leneschmidt, beigebracht

Zum Theater kommt man mit 
großer Liebe, mit einem Her­
zen voller Güte zu den Men­
schen. Zum Theater kommen die, 
welche ohne dasselbe nicht leben 
können. Zufällige Menschen sind 
hier selten, schlechte — eben­
falls. Die hohe, reine Kunst muß 
man mit reinen Händen anfas­
sen. Telma kam ins Theater mit 
offenem Herzen und reiner Seele. 
Vielleicht deshalb hat sich auch 
Ihre schöpferische Biographie so 
glücklich gestaltet. Els gab na­
türlich auch Mißerfolge, doch sie 
veranlaßten Telma, noch hart­
näckiger zu arbeiten. Und die Zu­
schauer haben die Schauspielerin 
liebgewonnen für Ihre unver­
fälschte Innigkeit, Güte und Zu­
traulichkeit.

Doch über alles Hebt die 
Schauspielerin, In Märchen für 
Kinder mitzuwirken. Mehrmals 
sahen die Kleinen Telmas Rot- 
Ähen. klatschten „Ihrem"

In „Mlschka-Bärs Da­
tsche". „ihrem" Schneewittchen 
Beifall.

Damit die Gestalten wirksam 
und Interessant sind, spart sie 
weder Zelt noch Mühe. Sie ver­
vollkommnet ständig ihre Sprech 
technlk, übt sich lm Fechten.

Als eine kostbare Relloule be­
wahrt die Schauspielerin das 
Programm J~ • —>------Programm der Aufführung 
„Freunde und Jahre" nach Leo- 
nld Sorins Stück auf. In der sie 
Ihre erste Rolle — die der Llda 
— spielte (1963). Auf dem Pro- 
framm. das am Tag der Erstauf- 
ührung an alle Schauspieler ver­

teilt wird, schrieb der Chefregis­
seur des Theaters. Verdienter 
Künstler der Kasachischen SSR 
A Podobed: „Ich bin glücklich, 
daß das Studio zu Perm einem ta­
lentierten Menschen das Geleit 
a .f den schöpferischen Weg ge- 
'g'ben hat."

Darüber freuen sich auch die 
'i schauer von Karaganda.

Natalla SOLDATOWA

Karaganda
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Literaturseite
Teurer Ewald Emiljewitsch!

Das Sekretariat des Vorstands des Schriftsteller verband» Ka­
sachstans und der Rat für sowjetdoutche Literatur beim Schrift­
steller verband der Kasachischen SSR gratulieren Ihnen, dem be­
kannten sowjetdeutsehe»! Dichter und Übersetzer, herzlich zum 60. 
Geburtstag.

Sie. Heber Ewald Emiljewitsch, haben durch Uwe unermüdli­
che praktische und schöpferische Tätigkeit einen bedeutenden Bei­
trag zur Entwicklung der sowjetdeutschen Literatur in der Nach- 
krlegsperlode geleistet. Bereits ein Vlerteljahrhundert erscheinen 
Ihre Gedichte. Übersetzungen. Artikel regelmäßig in der sowjet­
deutschen Presse.

Besonders bedeutend sind Ihre Verdienste um die Klnderlltera- 
tur. Ihre Verse sind durchdrungen von Optimismus, Licht, aktivem 
Verhalten zum Leben. Sie lehren die Kinder das Gute, die Liebe zur 
Heimat, Großmut, erziehen sie zu Staatsbewußtsein und Internationa­
lismus. Sie sind wahrhaft als Klndendlohter geboren. Indem Sie die 
ganze Glut des Herzens der Erziehung der neuen Generation hlngn- 
ben. schufen Sie für die Kinder viele populäre Werke, gaben ein 
ge Bücher heraus — eigene und kollektive. verfaßten 
eine Reihe von Sammlungen und Anthologien.

Groß ist das Interesse der Leser für Ihre Übersetzungen der 
Werke Majakowskis. Michalkows, Tschukowskis.

Ihren 60. Geburtstag begehen Sie In der vollen Blüte Ihres Ta­
lents. Ein Beweis dafür sind Ihre neuen Bücher, die In deutscher 
und russischer Sprache in Moskau und Barnaul verlegt werden, so 
auch Ihre zielstrebige pädagogische urgj gesellschaftliche Tätig­
keit als Leiter des Lehrstuhls für Fremdsprachen an der AXaier 
Staatlichen Universität und als Vorsitzender der Sektion deutsch 
schreibender Schriftsteller der AlUlreglon.

Wir wünschen Ihnen, teurer Ewald Emiljewitsch, gute Gesundheit, 
ein langes Leben und neue schöpferische Leistungen.

Erster Vorstandssekretär des Schriftstellerverbandes 
sachstans

Anuar AL1MSHANOW

Vorsitzender des Rats für sowjetdeutsehe Literatur beim Sehrt ft 
stellcrverband der Kasachischen SSK

De Redaktion der Zeitung . F-eundschaft" gratuliert Ewoid 
Kitzenste'.n zu seinem 60. Geburtstag und wünscht Ihm gute Gesund 
helt, neue literarische Erfolge!

Vir veröffentlichen auf der heutigen LUeraturseite eine Auswahl von 
Versen Ewald Katzensteins.

Zeit der
Wer bei uns «foutsdh liest und 

versteht, kennt auch Ewald Kat­
zenstein. Hebt und schätzt seine 
sinnvollen und erbaulichen Ge­
dichte. die Immer wieder In den 
Spalten der deutschen Zeitun­
gen erscheinen und zum größten 
TeCfl auch in Buchform ver­
öffentlicht wurden. Gerade Jetzt 
wieder hat man Im „Progreß-" 
Verlag. Moskau, em neues Ge­
dichtbändchen von Ihm heraus- 
gebratJR und. rtn Buchverlag 
Barnaul erscbeait demnächst ei­
ne Auslese seiner Gedtchte in
russischer Sprache.

In sernen Gedichten gestaltet 
EwaSÖ Kataensteln unser son- 
nägus Heute, unseren AlMag, den 
neuen Menschen In se.-nem man­
nigfachen Tun und Treiben, sef-

Reife Komsomolzen

Lebenswege 
und Steine

Wir sind wachsam
Die Erde ist ein Ball, 
der immer schöner 
und röter wird.

Neues Werden
Die Welt ist beute wie vcrw.eidelt! 
Der Pappelbaum hat einen Bart, 
der wie mit Seide, weich und zart, 
die grünen Aste weiß umrandet.

Ja. damals war ich 
ein kleines Bürschchen. 
Mit flinken Beinen 
lief ich des Weges 
Doch oftmals stieß ich 
mit nackten Zehen 
an harte Steine. 
Ich schlug sie blutig, 
die nackten Zehen, 
und flennte bitter 
zum Steinerbarmen. 
Die Steine aber, 
die auf dem Wege 
des Lebens lagen, 
die wurden, 
glaubt mir's. 
davon nicht weicher. 
Ich wurde älter, 
riß mich zusammen, 
verbiß die Schmerzen 
und eilte weiter. 
Längst trag' ich festes 
modernes Schuhzeug. 
Doch sind die Zehen 
noch manchmal blutig 
und mit den Jahren 
nicht nur die Zehen. 
Doch trotzig schreit ich 
des Weges, welche 
nicht aus, 
wenn Steine 
sich vor mir türmen. 
Ja. längst verstanden 
hab Ich die Wahrheit, 
daß alle Steine 
des Weges Schönheit, 
die Lust am Gehen 
nicht schmälern können. 
Mein Weg führt vorwärts, 
und das ist wichtig! 
Freund, klag mir nicht 
über wunde Zehen!
Fürcht vor dem Tag dich, 
an dem sie plötzlich 
dir nicht mehr bluten. 
Denn das heißt 

Stillstand, 
denn das heißt 

Alterl

damit das Leben 
auf dem Ball 
nicht getötet wird. 
Denn das Schwarze, 
das noch auf dem Erdball 
bleibt, 
sein schreckliches Spiel 
mit Nautronbomben treibt.

Rechte 
und Pflichten
Die Rechte 
und Pflichten 
sind nicht nur 
zum Richten. 
Vor allem 
zum Leben 
sind sie uns 
gegeben.

Ein Schalk von Wind stört seine Ruh 
und zerrt am Bart und macht Bewegung. 
Es kommt das ganze All in Regung 
und klebt mir fast die Augen zu.

Dann aus dem Barte zaust er Flocken, 
so blendend weiß wie frischer Schnee,. 
Sie tanzen schwebend in der Höh 
und bleiben auf der Nase hocken.

Sie stöbern neckend auf dem Weg 
und wirbeln Staub mit keckem Flitzen. 
Der Schalk treibt sie in alle Ritzen. 
Hier ruhn sie endlich müdgefcgL

Oh, mir ist dieses Treiben teuer. 
Sieh, neues Dasein trägt der Flaum, 
im Samenkorn, man sieht es kaum, 
entflammt bald neues Lcbensfeucr.

So fällt das Korn aus voller Ähre, 
der Sohn verläßt das Elternhaus, 
der junge Adler fliegt so aus.
Die Welt ständ still, wenn es nicht wäre.

iKiuung einer komtnun.stisclMin 
Gesellschaft, oder aber er greift 
zur SaUre und entlarvt die 
Lügenpropaganda des Westens, 
zeig» uns den Kampf der werk 
tätigen Menschen in den kapi­
talistischen Ländern gegen Un­
terdrücker und KCegsproCtler. 
Freiheit und Frieden. Aabelts- 
rahm und Heidentum. Völker­
freundschaft und HeimatUebe — 
das sind einige der wichtigsten 
Themen der überaus reichen Pa­
lette seines poetischen Schaffens.

Die Gedichte Katzcnstelns er­
kennt man sofort. Sie sind m ei­
ner eigenartigen, eigenständigen 
Form und Schreibweise verfaßt, 
die uns manchmal vielleicht ein 
bißchen an Majakowski. Asse­
jew u.a. erinnert, aber sie keines­
wegs nachahmt. diese Dich­
ter nicht kopiert. Das dichteri­
sche Bild Katzensteins Ist gleich­
falls merkwürdig und originell. 
Von den schnittreifen Feldern sel- 
n e r engeren Heimat Al­
tai sagt er z B.: „Schön 
steht dem Altai sein gol­
denes Hemd, ein Lüftchen zaust 
keck den sonnigen Kragen... Die 
iUhren senken verschämt die 
Häupter, die Körner schwellen 
vom Kuß der Sonne und werden 
voller mit Jedem Tage..." Vom 
Al-Petri auf der Krim lesen wir 
bei Ihm; „Mit zackigen Fingern 
faßt der Al-Petri die zappelnde 
Wolke und zieht di^JjräuüJch Er­
rötende nieder auf seine breite. 
Liebe heischende Brust..." usw. 
Das ist echte Poesie, echte „kat- 
zenstelnlsche" Symbolik, denn so 
bildert kein zweiter unserer so­
wjetdeutschen Dichter.

Bedeutendes leistete Ewald 
Katzensteln auch als Nachdich­
ter. Seine Übersetzungen aus S. 
Michalkow. S. Marscnak und K. 
Tschukowski sind beachtenswerte

l«istungen. Auch die NacWdh 
cungen „Verse vom Sowjetpaß" 
und „Gespräch mit dem Genos­
sen Lenin" von W. Majakowski 
suchen fhresgleldben.

Die „erwachsenen" Gedichte 
Katzensteins sind uns zumeist 
aus dem Herzen gesprochen und 
liaben bleibenden Wert. Aber 
sein eigentliches Element ist 
wsN doch die Klnderllteratur. 
Er kennt wie nur wenige unse­
rer sowJetdeutschen Dichter das 
Wesen, die Psyche der Kinder. 
Ihre Interessen, weiß Ihre Traum 
wett zu ergründen und versteht 
es. ‘hnen unsere Wirklichkeit in 
einer trefflichen ..Kindersprache 
vor Augen au führen. Seine Kin- 
dergedlchte f nden Immer wärm­
sten Ankking Sie erwecken an 
Herzen des jungen Lesers er- 
h.ubene Gefühle und regen ihn 
zum Nachdenken an. Davon zeu­
gen die unzähligen Briefe, die 
Ihm die Kinder schreiben. die 
glückstrahlenden Augen der Klei­
nen. wenn er ihnen seine Verse 
vorträgt. Viele Klndergedichte 
Katzenstelns wurden vertont uqfi 
werden von unseren Schülern 
gern gesungen Es ist deshalb 
nur recht und billig, daß man sei­
ne besten Verse in die Lehrbü­
cher für den Deutschunterricht 
nach erweitertem Lehrplan auf- 
genommen hat.

Katzenstc.n ist Mitglied der 
KPdSU und Mitglied des Schrift- 
stellerverbandes der UdSSR. Seit 
Jahren leitet er die Sektion der 
deutsChschrelbenden Schriftstel­
ler des Altai. Er steht noch un­
gebeugt mittendrin im Leben, 
bleibt als Mensch und Dichter 
immer in Reih und Glied und tut 
sein Bestes für die Förderung 
und Popularisierung unserer so 
wjetrieuIschen Literatur. Auf sei­
ne Anregung und unter seiner 
unmittelbaren Teilnahme wurde 
im Buchverlag Barnaul schon 
manches deutsche Buch heraus­
gegeben. Daß wir Altaler Litera­
ten m diesem Verlag alljährlg 
ein SammeJbändohen unserer 
Werke verlegen können, haben 
wir nur Ewald Katzenstein zu 
verdanken.

Am II. Jun! wird Ewald Kat­
zenstein 60 Jahre alt. Für den 
Dichter ist das die Zelt der geisti­
gen und schöpferischen Reife. Im 
Kamen seiner Kollegen und Le­
ser gratulieren wir dem Jubilar 
zum Geburtstag Wir wünschen 
ihm beste Gesundheit und hoffen, 
daß er noch manches schöne 
Werk schaffen wird.

Hier im Wagen 
sind Studenten: 
stramme .Jungens, 
flinke Mädels. 
Lieder, 
Lachen, 
heißes Streiten, 
ein Begleiten 
(nur fünf Schritte) 
und ein Scheiden, 
bis der Morgen, 
rotbefingert, 
schelmisch lächelnd, 
droht durchs Fenster 
und sie endlich 
zwingt rum Ruhen. 
Ruhen' 
Ruhen?
Dieser Jugend 
ist cs fremd, 
das faule Ruhen. 
Denn kaum drückt sie 
ihre heiße Stirn 
ins Kissen, 
springt sie wieder 
aus den Laken, 
frisch und munter, 
neu gekräftigt, 
eilt ans Fenster, 
atmet freudig 
jungen Morgen, 
junges Leben 
Glücklich reckt sie 
ihre Glieder.
Arbeit 
heischen 
diese Hände' 
Doch der Schnellzug 
geht zu träge. 
Rattert. Räder, 
rascher, 
rascher 
tragt sie fort. 
Aul Feldcrweitrjn 
warten freudig 
längst die Ähren. 
Seht, sie neigen 
ihre Häupter, 
seht, sie winken 
froh zum Gruße. 
Nach der Ernte 
an die Bücher! 
Täglich rufen 
neue Weiten.
Vorwärts, 
vorwärts, 
ohne Zaudern, 
in ein Leben 
voller Taten!

Friedrich BOLGER

Heimatliche
Fluren
Aus den engen 
Häuserklausen 
ruft s mich wieder 
fort ins Freie, 
in ein Ohnewändehausen, 
in die Ohnedeckenbläue. 
Und schon schreit' ich 
ohneweges 
querfeldein 
durch Flurenweite. 
Und in mir 
bleibt nichts mehr Träges, 
und die Brust 
hat Doppelweite. 
El. die Augen 
sehen heller!
Wacher, schärfer 
sind die Ohren! 
Auch die Beine 
schreiten schnellerl 
Und mein Herz 
ist raumverlorenl 
Sieh, voll Zauber 
sind die Gräser. 
Hel. ich hör ja. 
wie sie wachsen, 
sehe sagenhafte Wesen 
vögeltragend 
dorfwärts staksen. 
Und in allem fühl Ich 
Klarheit
fühl den Flug 
zum Morgenleben. 
In der Ähren 
reifer Wahrheit 
fühl ich reiches 
Zukunftsweben.

Ewald Emiljewitsch Katzen­
stein wird sechzig. Man nennt Ihn 
bald Deutschlehrer, bald Lehr­
stuhlleiter, bald Kinderdichter. 
Stimmt Ja absolut. Aber wann 
und wie begann das alles?

Geboren wurde Ewald Katzen, 
stein am 11. Juni 1918 In Bely 
Kljutscb in Georgien, Sein Vater 
war Buchhalter. Aber kein trok- 
kener Ziffernfresseri Er hatte ei­
ne reiche Hausbibllothek und 
war ein begeisterter Laienkünst­
ler, spielte mit In den Dramen 
Schillers, Hauptmanns. Wolfs. 
Auch seine drei Söhne, unter de­
nen Ewald der älteste war. hielt 
er an, mitzumachen. In die Schu­
le ging Ewald In Tiflis. In der 4. 
Klasse erzählte die Lehrerin einst 
In den Lenlntagen über Lenin. Al­
le hörten zu. aber das Ewald- 
chen schrieb etwas. Als die Leh­
rerin an seine Bank trat und das 
Blatt nahm, sah sie einen Vers 
über Lenin.

Dann lernte er In den deut­
schen Dörfern Aserbaldshaiis. wo 
er auch Verse machte, und die 
Lehrer Ihn darin unterstützten. 
Die schöne kaukasische Natur 
machte auf den Jungen einen tie­
fen Eindruck und weckte In Ihm 
für» ganze Leben die Liebe zur 
Natur. Und noch ein Faktor war 
ausschlaggebend für die Zukunft 
des Knaben: er lernte bei guten 
Lehrern, was später reiche Früch­
te brachte.

1935 hatte Ewald Katzensteln 
die 9. Klasse hinter sich und fuhr 
nach Moskau, mit dem Vorsatz 
zu studieren, um Schriftsteller 
zu werden. Aber er mußte dort 
noch zwei Jahre arbeiten und 
lernen, danach das Abitur ma­
chen. ehe er In die Hochschule 
aufgenomnien wurde. Das war 
aber eine wichtige Lebensschule 
für Ihn. Zuerst war er Arbeiter 
im Metrostrol. dann Laborant 
and Student an der Arbelterfakul 
täi Er hatte Glück: seine Mit- 
mensv.ien brachten Ihm in den 
schöpferischen Bestrebungen Ver 
ständnis entgegen. Er beteiligte 
sich an der Llteraturverelnlguna 
der Zeitung „Rabotschl Metro­
stroja". Hier wurden Treffen mit 
Schriftstellern veranstaltet, z. B 
mit A. Owtscharenko, J. Smelja 
kow, S. Smirnow. D. Kedrin u. a 
Selbst versuchte er sich In Versen 
und Kurzgeschichten, deutsch uno 
russisch 1937 wurde er Student 
der deutschen Fakultät der Fremd- 
sprachenhochschule. Hier hielten 
ihn Kornelius Martens uno AI 
bert Lieben an, gründliche Lite 
ratur- und Sprachstudien zu be-

treiben. Besonders nachhaltig war 
Jedoch der Einfluß von Franz Le- 
schnitzer, der bis zu seinem Tode 
in Berlin, wo Kaizenstein Ihn, 
1965 besuchte, sein Ratgeber 
war. Leschnltzor brachte ihm Ma 
jakowskl nahe, hielt Ihn an. sich 
In Übersetzungen aus Majakow­
ski zu versuchen. So machte er 
sich an die „Verse vom Sowjet­
paß''. Obwohl seine Verdeut­
schung schon in der Zeitung 
steht, setzt Katzenstein die Ar­
beit daran fort. Durch Leschmt- 
zer kam Ewald Katzenstein In 
Berührung mH vielen Literaten,

den Zeitungen „Rote Fahne". 
„Freundschaft" und „Neues Le­
ben" an die 200 Reimsachen ver­
öffentlicht: Gedichte. Fabeln, „LI. 
terarischer Mischmasch", Sinnge­
dichte und Sprüche. „Splitter und 
Scherben"; Lieder. Viele sind in 
die Sammelbände eingegangen: 
„Hand in Hand”. Bd. 1—2: 
„Freundschaft"; „Licht über der 
Steppe''; „Leben. Heben, leiden 
lachen"; „Ein Hoffen In mir 
lebt"; „Sage über meine Freun­
de"; „Schulter an Schulter" u. a. 
Ins Russische übersetzt, druckten 
seine Gedichte der Almanach

In seinen eigenen Nachdichtun­
gen aus Majakowski, Lermontow. 
Michalkow. Marschak u. a. hält 
er sich an diese Worte und läßt 
Sorgfalt, Geschliffenheit und Ein­
fühlungsvermögen walten.

E. Katzensteins Gedichte sind 
nicht mit denen anderer Autoren 
zu verwechseln: er hat seine elgc. 
ne Sprache, seine eigene Form, 
seine eigene Aussageweise. Seine 
Poesie Ist bestrebt die Welt, das 
Leben, die Menschen und ihre 
Probleme zu verstehen, das. was 
durch seine Seele gegangen Ist. 
den Menschen zu übermitteln und

Sechzig Jahre jung
die damals an der Zeitschrift 
„Das Wort" inltwlrkten: J. R. Be­
cher. W. Welnert, W. Bredel. II. 
Huppert. B. Balasz, A. Kurella. 
F. Wolf u. a. Als Student trat er 
dem Komsomol bei. 1941 abso. 
vierte er die Hochschule, wurde 
daselbst als Lehrer belassen und 
wollte die Aspirantur beziehen 
Aber der Krieg vereitelte diese 
Pläne. Es begann ein buntes Ka 
leldoskop der Kriegsjahre; Ar­
beitseinsatz; Karelien; Lazarett In 
Moskau; Hochschullehrer; Dori 
Schullehrer Im Altai; Lehrer in 
Barnaul...

Seit 1957 Ist er Hochschulleh­
rer. 1957 bis 1973 wirkt er an 
der Altaler Landwirtschaftlichen 
Hochschule, wo er 1,963 der Par 
tel beitrat. 1972 wurde er hier 
Dozent. 1973 wurde die Altaler 
Universität in Barnaul eröffnet 
Man berief Ewald Katzenstein 
als Lehrstuhllelter hierher, v.- 
Jetzt auch die Jublläumsfelerilcn 
kelten Ihm zu Ehren stattfinden. 
Er Ist Autor von mehreren Lehr 
oüchern und vielen Lehrbehelfen 
für die Mittelschule. Auch alt 
Lektor der Unlonsgesellsch.," 
„Snanlje". als Verfechter wichti­
ger pädagogischer Probleme, und 
als Verfasser von Skizzen Ober 
Lehrer, ist er der Öffentlichkeit 
oekannt.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt er dem muttersprach'. I 
eben Deutschunterricht.

In die sowjetdeutsehe Literatur 
kam Katzenstein In den Nach 
krlegsjahren. Seither hat er In

„Altai" und die „Llteraturnaja 
Rossija". Von seinen Gedichten 
für Erwachsene möchte Ich be­
sonders einige hervorheben: „Die 
Ernte". „Komsomolzen". „Sonne 
und Wurm ", „Im Ernteschmuck 
„Neues Werden". ..Frühlingsre­
gen". „Im Theater". „Al Petri" 
„Der Tag reibt sich die Augen 
wach". Einige sind von E. Jung­
mann vertont. Zu seinen gelun 
gensten Fabeln zählen „Der de­
mokratische Wolf". „Die Stare" 
u. a Auch eine ansehnliche Zahl 
von Sinngedichten. Sprüchen unö 
Aphorismen weisen ihren Autor 
als einen denkenden, in die Tie­
fen des Lebens greifenden und 
satirisch veranlagten Dichter aus 
Eine große Anzahl Aphorismen 
hat er „Splitter und Scherben" 
■letltelt. Auch Im „Literarischen 
Mischmasch" finden wir treffsi­
chere und zum Nachdenken zwin­
gende Sentenzen: „Der Dichter 
schickte seine Verse so brühwarm 
an de Redaktion, daß sich der 
Redakteur die Finger daran ver 
wannte Viel« Kritiker sind des 
D ehler» Tod". „So manches Le­
ben Ist eine Kettenreaktion von 
unerfüllten guten Vorsätzen" u. a.

In Katzensteins Lyrik finden 
wir auch politisch-publizistische 
Gedichte; es seien zwei genannt 
„Afrika. riesiges Herzl" und 
„Freiheit für Manolls Glezos!"

Im „Literarischen Mischmasch " 
ist folgender Aphorismus „Eine 
schlechte Nachdichtung eines gu 
ten Gedichts Ist wie ein häßli­
ches Bild einer schönen Frau."

sie vorwärtszurufen. Seine Ge­
dichte atmen Liebe zum Men­
schen, Hilfsbereitschaft, geistige 
Rührigkeit. Begeisterung.

In seinem Lebenslaut schreibt 
E. Katzenateln: „Viele meiner 
Kindergedichte sind in verschie­
dene Lesebücher, Lehrbücher. Fl. 
oeln usw. auch tn der DDR auf- 
genommen". Schon Jahrelang 
nennt man Ihn einen unserer be­
sten und populärsten Kinderbuch 
autoren. In seinem Referat auf 
lern Moskauer -Seminar sowjet­

deutscher Schriftsteller 1970 un­
terstrich V. Klein: „Wer außer 
Ewald Katzenstein und Nora 
Pfeffer ist vor Schülern mit sei­
nen Gedichten aufgetreten und 
hat Oberhaupt ständig Fühlung 
mit den Kleinen?" Er unterhalt 
mit Ihnen Briefwechsel, wendet 
sich an sie durch die Zeitung, 
tritt vor Ihnen auf. Was zieht die 
Kinder an In seinen Gedichten 
Liedern. Rätseln, Abzählreimen 
usw.? Kinder sind sehr zugäng 
lieh für Märchen, Lieder, Ver­
se, die »le beim Spielen verwen 
den können. Das finden sie In 
Katzensteins Gedichten. Er hat 
was zu bieten für alle Altersstu 
fen Einfach, zugänglich, unter­
haltsam lehrt er seine Leser 
aktiv und optimistisch zu sein, die 
Heimat und Ihre Natur, das Schö. 
ne. die Arbeit ZU lieben, über ih­
re eigenen Schwachen und Män­
gel zu lachen und »le zu Bekämp­
fen Wenn auch manchmal der 
erhobene Lehrer Zeigefinger zu 
sehen Ist — vornehmlich In frü 
lieren Versen, wenn auch manch-

mal naive oder deklarative Töne 
mltkllngen („Lieber Onkel Ti­
tow”. „Immer bereltl". „Das Lc- 
nlnblld" u. a.) so verfohlt doch 
die große Mehrzahl Ihren Zweck 
als Erziehungsmittel keineswegs, 
imd was besonders besticht, ist 
das Vermögen, die Kinder eben 
als Kinder zu verstehen und mit 
ihnen als solchen zu sprechen. Er 
kennt ihre Interessen. Ihre Liebe 
zur Bewegung, zur Handlung, 
zum Mithelfen — kurzum — die 
vielseitige, reiche Kinderwelt. 
Die „Icn"-Form vieler Verse 
bringt diese den Kindern noch 
näher, macht sie vertrauter. In 
vielen Gedichten spürt man die 
Eindrücke aus der eigenen Kind­
heit. die Eindrücke von der Na­
tur.

Eine weit nicht vollständige 
Bestandaufnahme dessen, was 
Ewald Katzenstein für die Kinder 
geschrieben hat. ergibt folgendes 
(dabei gelte Ich von den Zeitun­
gen aus, da die literarischen Er­
zeugnisse Ja zuerst In der Perio­
dika erscheinen): In der „Roten 
Fahne", der „Freundschaft" 
und vornehmlich Im „Neuen Le- 
oen" waren von 1958 bis 1978 an 
die 280 Verswerke veröffentlicht.

Eigentlich begann Ewald Kat- 
zcnsteln erst dann so recht für 
Kinder zu schreiben, als er 
Lehrbücher für die Schule zu­
sammenstellte und entdeckte, daß 
es viel zu wenig Literatur für die 
Kinder gibt.

Ewald Katzenstein setzte und 
setzt sich aktiv In Zeitungsarti­
keln für die Belange der sowjet­
deutschen Literatur ein. Um nur 
einige zu nennen: „Pläne und 
Wünsche' (NL. 23. 1965);
„Frisch ans Werk, Freunde!" 
(NL, 8. 1965); „Unseren Zeitge­
nossen besingen" (RF. 74, 1972);

Freunde, äußert euchl" (NL. 17. 
1972); „Entdeckung neuer Ta­
lente" (NL, 7. 1978). Seiner Fe­
der entstammen auch literaturkri­
tische Beiträge. Schon viele Jah­
re steht er der Altaler deutschen 
Schrlftstellersektlon vor.

Ewald Katzenstein wird 60. 
Dazu schreibt er: „Das In Jubl- 
üliimsreden so schön aussahende 
reife Mannesalter Ist einfach 
schon ein ganz gewöhnliches Al­
ter. Aber Ich bin Immer noch, 
trotz alledem, voller Hoffnung. 
Pläne. Schaffensfreude."

Soll's so blelbenl Und daß das 
Vollbringen dem Wollen nicht 
niichsteht! Hand daraufl

Woldemar EKKERT

Dialektik
Der Mauerer flucht: 
„Potz Donnerwetter! 
Schon wieder regnet » 
wie mit Kübeln.
Der Mörtel hin. r»
Slitschnaß die Bretter. '

3. was zuviel Ist. 
ist von Übel".

Der Bauer freut sich 
„Solch ein Segenl 
Seht nur 
wie frisch 
die Felder sprießen! 
Bald heißt es 
sich beim Ernten regen, 
wenn Körner 
wie aus Kübeln fließen.“ .

Ein jedes Ding 
ist doppelseitig. 
Es paart drin 
Minus sich mit Plus 
Drum fass' den Sinn 
der Dinge zeitig, 
weil du sie.
Freund, 
beherrschen mußt

Landsmann
„Guten Tag. Landsmann", 
begrüßte ich jeden Barnauler, 
wenn ich In Slawgorod bin. 
„Guten Tag, Landsmann", 
begrüße ich jeden Altaler, 
fahr Ich nach Kemerowo hin. 
„Guten Tag, Landsmann", 
reiche Ich jedem Sowjetbürger 

die Hand, 
treffe Ich ihn als Gast In einem 

Nachbarland
„Guten Tag, Erdenbürger, 

Landsmann*,,
dringt es aus voller Brust Im 

Kosmosraum.
Auch dieser Gruß ist heute schon 

kein Traum!

Mein Bäumchen
Wer sein Leben nicht umsonst 

verlebt, 
hinterläßt den Seinen einen 

Baum, 
der stolz in die freien Lüfte 

strebt 
und Früchte trägt im blauen 

Raum.
Auch Ich pflanzt ein Bäumchen 
und hoff, daß es sprieße. 
Mein Herzblut ist es, 
womit ich es gieße.

Vorwärts
Das Raketenschiff 
sieht startbereit. 
Achtung! Achtung! 
Alla Mann an Bord! 
Wir fliegen von Heu'e 
Ins Morgen fort 
und überholen dich, 
Mütterchen, Zeit!
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Tonchronik der Zeit
Vor mehr als einem halben 

Jahrhundert. 1922. wurde.auf 
der Weltausstellung in Paris el 
ne .Woche der ethnographischen 
Kunst” abgehalten. Unter Ihren 
Teilnehmern befand sich der in 
.lenen Jahren bekannte Sänger 
kasachischer Volkslieder A. Ka- 
schaubajerw Zur selben Zelt wur­
de seine Darbietung auf eine 
Grammophonplatte aufgenom­
men.

Doch den Kasachstaner Mu­
sikhistorikern wollte es viele Jah­
re nicht gelingen, diese Platte ru 
entdecken. Es wurde angenom­
men. daß sie In der Heimat des 
Sängers endgültig verlorenge­
gangen sei.

Unlängst unternahm eine 
Gruppe Musikforscher aus Alma. 
Ata noch einen Versuch. Sie fuhr 
nach Moskau und verbrachte vie­
le Stunden Im Zentralen Staats­
archiv der UdSSR für Tonauf­
nahmen. Diesmal war die Suche 
erfolgreich: endlich hatten die 
Muslkforspher die Platte mit A. 
Kaschaubajews Liedern gefun­
den.

Nach den Alma-Ataer Musik­
wissenschaftlern hatte auch Ich 
Gelegenheit, diesen ungewöhnli­
chen Aufbewahrungsort zu besu­
chen. Gewöhnlich herrscht In Ar­
chiven eine völlige Stille, die nur 
vom Rascheln der Paplcrsel- 
ten gestört wird. Doch wenn 
man sich mit dem Archiv be­
kanntmacht. das sich unweit der 
U-Bahnstation „Baumanskaja” im 
allen Isfort-Schloß befindet, 
taucht man in einem Meer der 
Töne unter. Zur Kollektion des 
Archivs gehören die Musik von 
Tschaikowski und das Rauschen 
des Wasserkraftwerks von Bratsk, 
die Stimmen der BAM-Erbauer 
und Volkslieder.

Die Tonarchive sind noch ver­
hältnismäßig jung. Das Ist auch 
verständlich: erst vor hundert

Jahren schuf der berühmte ame­
rikanische Erfinder Thomas Edi­
son seinen Phonographen — ein 
Gerat, das cs ermöglicht, ei­
nen einmal erzeugten Ton mehr 
inals zu reproduzieren. In einem 
Jahrhundert hat der Phonograph 
einen komplizierten Weg zum mo­
dernen Tonauf- und -abnahmege- 
rät zurückgelegl.

Neben der Technik unserer 
Tage,glbt es im Arsenal des Ar­
chivs Phonographen, Grammo­
phone. ein „Konzerf’-KofTer- 
graminophon, das einem alten 
Röhrenempfänger ähnelt. Hier 
sind sie eher Arbeitsgeräte als 
Exponate, denn es empfiehlt sich, 
eine alte Aufnahme, die aus ir­
gendwelchen Gründen noch nicht 
âufs Tonband genommen ist. von 
einem Ihrem Alter entsprechen­
den Gerät abzuhören.

„In unserer Kollektion sind 
Ereignisse. Zeit, Geschichte 
nicht In Druckschrift oder ma­
schinengeschriebenen Zellen fest- 
gehalten, sondern In Tönen”, er­
zählt Oleg Budakow. Direktor 
des Zentralen Staatsarchivs der 
UdSSR für Tonaufnahmen. „Wir 
bewahren mehr als 150 000 ein­
zigartige tönende Dokumente auf.

Mit dem Epitheton ..einzlgar. 
tlg" verstieß der Direktor nicht 
gegen die Wahrheit. Dem Archiv 
wurden zu ewiger Aufbewahrung 
die Aufnahmen der Reden her­
vorragender Partei- und Staats­
funktionäre. von Veteranen der 
Revolution und Phonogramme von 
Festsitzungen übergeben, die mit 
Jublläumsdaten im Leben unseres 
Landes verbunden sind. Auch die 
..Stimmen" von Großbauten un­
serer Zelt und Darbietungen her 
vorragender Musikanten werden 
aufbewahrt.

Auf den Regalen des Archivs 
l.egen kleine Wachszylinder in 
deren Rillen Lew Tolstois Stimme

fixiert Ist. Unwillkürlich taucht 
Im Gedächtnis das bekannte Fo­
to auf: der Schriftsteller spricht 
In den Schalltrichter des Phono­
graphen. 38 Aufnahmen von L. 
Tolstois Reden sind erhalten ge­
blieben. Hier Ist die Platte der 
Firma „Grammophon" aus dem 
Jahre 1909. die Aussprüche aus 
dem Buch des Schriftstellers „Für 
jeden Tag" in russischer, deu­
tscher. englischer und französi­
scher Sprache enthält.

Mitarbeiter des Rundfunks, des 
Fensehens, der Filmstudios ge­
hen das -Zentralarchlv • oft um 
Hilfe an. Alte Phonogramme. in 
denen in die Geschichte einge­
gangene Ereignisse festgehalten 
sind, werden nicht selten als Ton­
hintergrund für Filme. Hörspiele 
benutzt. Die Stimmen der Epoche 
bewirken bei den Zuschauern und 
Zuhörern eine besondere emotio­
nale Stlmmijng.

Was die Wissenschaftler be­
trifft. so ist das Zentralarchiv für 
sie eine Fundgrube der Entdek- 
kungèn, ein unschätzbarer Orien­
tierungspunkt des wissenschaftli­
chen Suchens. ■ Die „lebendige" 
Stimme, die Intonation, mit wel­
cher der Jeweilige Schriftsteller 
<xler Dichter sein Werk liest, 
hilft, den Grundgedanken des 
Autors exakter zu verstehen, un­
terschiedliche lyCsarten zu be­
seitigen.

Im Gästebuch des Archivs ste­
hen Dankschreiben zahlreicher 
Forscher des Schaffens von Tol­
stoi und Kuprin. Majakowski und 
Scholochow, deren Stlmmenauf- 
nahmon In der Kollektion aufbe­
wahrt werden. Hierher kommen 
Fachleute von allen Enden und 
Ecken des Landes nach tönenden 
Dokumenten.

Viele einzigartige Phonogram­
me — Musikwerke, vorgetragen 
von den besten Sängern der Ver­

gangenhelt, hervorragende Thea- 
tcrauflührungen der verflossenen 
Jahre, übergibt das Archiv 
den Fachleuten der Firma ..Me­
lodia", Zurück auf die Regale 
kommen diese Reliquien bereits 
zusammen mit Langspielplatten 
In schmucken Umschlägen.

Mehr als zehn Jahre arbeitete 
dir» Firma „Melodia“ an der 
Platte „Stimmen, die neu ertön­
ten”. die vor kurzem erschienen 
Ist. Das Ist die dritte Platte aus 
der Serie „Schriftsteller spre­
chen”. Für die ersten zwei wur­
den die Aufnahmen der Stimmen 
von L. Tolstoi. W. Weressajew, 
I Bunin und A. Kuprin ausge­
nützt. Diese Aufnahmen wurden 
1908— 1912 auf Initiative der 
damaligen „Gesellschaft der Lite­
ratur- und Presseschaffenden” 
hergestellt und sind heute eine 
große Seltenheit.

Für die Platte „Stimmen, die 
neu ertönten” wurden auch Re­
den von L. Tolstoi, L. Andrejew. 
A. Block, W. Brjussow, N. Ost­
rowski und M. Swetlow sowie 
anderer Schriftsteller ausgenützt 
Auch eine von M. Soschtschen- 
ko vorgetragene Erzählung wird 
da reproduziert — es Ist das Pho- 
nogramm eines Dokumentarstrel- 
fens. der 1933 entstanden Ist. Da 
klingt auch die Stimme des pro­
letarischen Dichters W. Kirillow 
mit; sie wurde von der ersten 
sowjetischen Literaturplatte über­
tragen die 1m März 1919 heraus­
gegeben war.

Da die Rede von Schriftstel­
lern ist. Ist es erwähnenswert, 
daß Im Archiv auch andere ein­
zigartige Aufnahmen aufbewahrt 
werden. Unter ihnen befinden 
sich z B die kurze erregte Rede 
von M. Kolzow aus dem belager­
ten Madrid während der faschi­
stischen Meuterei, die tempera­
mentvolle Rundfunkrede A. Gal- 
dars aus den ersten Tagen des 
Großen Vaterländischen Krieges.

Um das Auf suchen der Im Archiv 
auf bewahrten Phonogramme zu 
beschleunigen, ist es vorgesehen. 
In nächster Zukunft ein besonde­
res automatisiertes System eln-

zuführen. Das Ist sehr wichtig, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
hier alljährlich Tausende neue 
Tondokumente elntreffen. darun­
ter auch Magneltonbänder. die 
den „goldenen" Fonds des sowje­
tischen Rundfunks bilden.

Das Archiv wird auch ständig 
mit der Produktion der zahlrei­
chen Schallplattensiudlos der Fir­
ma Melodia” In Moskau. Lenin, 
grad. Riga. Alma-Ata. Tallinn, 
Vilnius und Tbilissi aufgefüllt, 
bekommt auch Schenkungen von 
einzelnen Bürgern. Die Moskaue­
rin J- Iwanowa z. B. übergab un­
längst eine Plattenkollektlon mit 
Aufnahmen von Liedern aus der 
Zeit des Bürgerkriegs.

Zu den bedeutendsten Eingän­
gen der letzten Zelt zählen ein 
voller Satz Tonaufnahmen der 
Außerordentlichen siebenten 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR, welche die neue Verfas 
sung der UdSSR annahm, die 
Chronik der Feier des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
und des 60. Jahrestags der Streit­
kräfte der UdSSR, das Phono- 
gramm des Will. Komsomolkon 
gresses. Die Tonbänder mit Dut­
zenden Stunden Spielzeit werden 
Jetzt studiert und systematisiert.

Die hermetisch verpackten 
neuen Tonbandroilen werden ihre 
Plätze auf den Regalen einneh 
men. Iller wird Temperatur, und 
Luftfeuchtigkeit von Elektronen­
geräten gesteuert. Dadurch wird 
die Erhaltung der Tondokumente 
gesichert.

Und dennoch spielen die Ar­
chivmitarbeiter sie von Zelt zu 
Zeit durch, prüfen die Tonbän­
der Zentimeter um Zentimeter. 
Das ist unumstößliches Gesetz die­
ser ungewöhnlichen Auf'bewah- 
rungsstätte.

Die unter den Gewölben des 
I<efort-Schlosses gesammelte ein­
zigartige Tonchronik der Zelt soll 
auch nach Jahrhunderten tönen.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft”

Olympisches Feuer im Staffellauf

Verse 'am ■■■■■
■■WMienende
Süchtige
Bekanntlich gibt es heute viele Sorten 
von Süchtigen, die da verfallen sind 
dem Alkohol, dem Rauschgift allerorten 
wo für die Übel weht ein günst'ger Wind. .

Sie bringen Ihren Nächsten Leid und Schande, 
versaufen und verpulvern Hab und Gut;
sie vegetieren kläglich, außerstande 
sich selbst zu hellen mit Verstand und Mut.

Doch wenn auch diese Übel weit verbreitet, 
bedeuten sie zumeist Jedoch Gefahr 
für den nur. der an diesen Süchten leidet, 
und für die Anverwandten offenbar...

Doch gibt es eine Sucht, die ohne Zweifel 
viel schlimmer und gefahren voller Ist. 
die unaufhörlich mit verstocktem Eifer 
am Wohlergehn der ganzen Menschheit frißt!

Profitsucht heißt dies allbekannte Übel, 
an dem die „freie Welt“ beständig krankt, 
das stets bereit. Verbrechen zu verüben 
und teures Menschenblut In Strömen tankt, .

Mit der Profitsucht sind auch Rüstungsbosse 
und Waflenfabrlkanten Infiziert, 
und deshalb gieren sie nach Mordgeschossen, 
weil man dabei am meisten profitiert.

Die Welt von dieser schlimmsten Sucht zu heilen, 
ist heute allerwichtigstes Gebot, 
denn so nur kann die Menschheit noch enteilen 
der Sclbstvernichtung und der Kriegesnot — 
dem blutigen und dem Neutronentod!

Rudi RIFF
,4

„Wir wollen die olympische Tra­
dition pflegen und das olympische 
Feuer in einem Staffellauf' bringen 
lassen“, erklärte Vitali Smirnow, 
stellvertretender Vorsitzender des 
Organisationskomitees „Olympia 
80“ und Vizepräsident des IOC.

Die mehr als 4 00O Kilometer lan­
ge Route wird aus Griechenland, 
über Bulgarien, Rumänien und 
durch die UdSSR führen. 
Die Läufer werden das olym-

pische Feuer auf dem kür­
zesten Weg nach Moskau bringen. 
Der Staflellauf wird einen Monat in 
Anspruch nehmen und auf der gan­
zen Strecke „grünes Licht“ bekom­
men. Die Läufer werden im Durch­
schnitt 12 Kilometer in einer Stun­
de zurücklegen. Jede Etappe wird 
ein Kilometer lang sein und wird 
in fünf Minuten bewältigt.

Am 18. Juli 1980. einen Tag vor 
der Eröffnung der Spiele, wird dem

Feuer auf den Lenin-Bergen ein 
feierlicher Empfang bereitet. Am 
nächsten Tag wird es bereits in der 
Schale des Zentralen Lenin-Stadi- 
öns brennen.
’ Damit das Feuer in der Stadt 

sichtbar ist. soll sein Double auf 
dem höchsten Punkt Moskaus, den 
Lenin-Bergen. aufgestellt werden.

Am 20. Juli 1980 wird das olym­
pische Feuer auch nach Tallinn ge­
bracht werden. (TASS)

Anwärterkreis 
wird enger

Von den 16 Mannschaften, die 
vor 10 Tagen den Kampf um den 
Weltcup aufnahmen, sind nach der 
zweiten Runde der Fußball-WM 
schon drei bekannt, die ihn fortset 
zen werden. Das sind die Auswah­
len Argentiniens, Italiens (1. Grup­
pe) und Österreichs (3. Gruppe).

Das meist gute Abschneiden de' 
Gastgeber in den bisherigen WM 
Turnieren stempelte Argentinien 
automatisch zu einem der Favoriten. 
In den zwei Treffen---- gegen Un­
garn und Frankreich — siegten die

bevorstehenden Begegnungen der 
moralische Rückhalt einer beträchtli­
chen spielerischen Steigerung sein.

Auch die Italiener wurden allge-

zweiten Finalerunde ebenfalls durch 
zwei Siege — 2:1 gegen Spanien 
und 1:0 gegen Schweden — er­
kämpft Vor der WM wurden die 
Österreicher nicht zu den Favoriten 
gezählt, obwohl die Fachleute vom 
auffallenden Zuwachs an mann­
schaftlich-spielerischem Können spra­
chen. Ihr Spiel trägt modernen Zu­
schnitt, und es könnte noch geschc 
hen, daß die Spieler im rot-weiß 
roten Dreß den dreifachen Weltmei­
ster ausbooten.

dabei streckenweise einen ausge­
zeichneten Fußball, jedoch wurde im 
allgemeinen ihr Auftreten von man­
gelnder Spielorganisation und hoher 
Fehlerquote gekennzeichnet. Aber 
die Unterstützung durch ein leiden­
schaftliches Publikum könnte in den

telanwärter einbezogen, wobei ne­
ben den reichen Traditionen des 
italienischen Fußballs zweifellos das 
individuelle spielerisch« Können des 
zweimaligen Weltmeisters Berück­
sichtigung land. Bis jetzt haben die 
Azzuris in Argentinien im Mittelfeld 
und Angrifl eine dynamische Spiel 
weise gezeigt. Und die Belohnung 
dafür ist das Vorrückan in die zwei 
te Finalrunde.

zehnte nach dem letzten WM-Auf- 
tritt in Schweden wieder den Sprung 
in den Kreis der Weltbesten schaff 
ten, haben ihre Teilnahme an der

zweiten Finalerunde werden 
nach den Wochenendspielen 
kennt.

Die Fernsehzuschauer haben 
stimmt bemerkt, daß der Zustand der 
Spielfelder viel zu wünschen übrig 
läßt. Das erklärt sich dadurch, daß 
in Argentinien jetzt Winter ist, das 
Wetter ist sehr launisch und die 
Wetterfrösche schließen sogar die 
Möglichkeit eines Schneefalls nicht 
aus. Doch auch das kann die Span­
nung des Turniers nicht herabset-

be

Richard RIEDL

Buntes Allerlei

Ballspiele in Altamerika
Sport und Spiel waren in den alt- 

amerikanischen Kulturen weit ver­
breitet und last immer mit Kulten, 
kosmologischen Vorstellungen und 
der Götterwelt verbunden. Zu den 
bedeutendsten und bekanntesten kul- 
tisenen Spielen gehörte im mittel 
amerikanischen Kulturbereich das 
Ballspiel. In Europa wurde das Spiel 
mit Kaulschukbällcn erstmals 152B 
bekannt, als einige mexikanische In­
diane' es am Hole des spanischen 
Königs Karl II darbolen, wobei

tiert und in zwei Hälften geteilt. (In 
alten Bilderschriften, die das Ball­
spiel relativ häufig zeigten, sind die­
se Felder meist mit grün und rot 
bemalt.). Die Größe der Spielfläche 
wechselte — im Durchschnitt be

Schicklichkeit der Männe- geäußert

Ball durfte nur mit den Hüften, dem 
Gesäß oder dem Ellenbogen ge- 
schlager werden. £• mußte aus­
dauernd und schnell von den Spielern
in Bewegung gehalten werden und 
durfte nicht zu Boden fallen. Der 
Maler Christoph Wcidilz hatte das 
Spiel gesehen, und von ihm stammt 
die einzige Zeichnung, die ein Euro­
päer von indianischen Ballspielern 
anfertigte. Er beschrieb auch die

einer B-eite von 7 bi« 20 Meter.
In der Gesamfanlagc der Plätze 

lassen sich zwei Haupfformen unter 
scheiden: schräge Soitcnwände, z. B 
bei den Maya, während die Azteken 
senkrechte bevorzugten. In jede die­
ser Wände war meist ein Steinring 
eingelassen, nur wenig größer als 
der Ball — der massive Kautschuk- 
bajl wog 3,5 Kilogramm und war 
sehr sprungkräftig. Gelang es einem 
Spieler, den Ball durch diese Öff­
nung zu schleudern, so wurde die 
siegreiche Mannschaft von den Zu­
schauern mit kostbaren Baumwollum­
hängen belohnt.

Wenn Adelige oder Vornehme 
Ball spielten, symbolisierte die hin- 
und herfliegende Kugel den Sonnen 
lauf. Daher durfte der Flug des

linem dicken 
ledernen Gürtel um die Hüften und 
Handschuhen aus dem gleichen Ma­
terial bestand.

Für alle miltclamerikanische Kul­
turen waren Ballspielplälze neben 
Pyramiden charakteristisch. Das 
Spielfeld halle ursprünglich eine ein­
fache, später eine doppelte T-Form, 
war in nordsüdlicher Richtung orlen

werden. Geschah das während des 
Spiels doch, so wurden ein Spieler 
oder die ganze Mannschaft geopfert, 
weil sie den Leuf der Sonne aufge 
hallen hatten und in der Vorstellung 
der Indianer die Welf dadurch in 
Gefahr gerate? war.

Die Geopferten, die durch ihr 
Blut das kosmische Geschehen wie-

Unsere Anschrift:
Hom ConeroB. 7-fi »ia*,«<t,pofiuaiiiart>i* 
473027 Kasaxcwau CCP. r. UeJlHHOrpaa,

Georgische SSR. Das einzigartige Denkmal der mittelalterlichen georgi 
sehen Kultur __ der Kloslerkomplo« David Garedshi — ist zur Stätte der Fei
er dos neuen Garedshoba-Festes geworden, das auf Initiative des Rayonko- 
milces Sagaredsho der Kommunistischen Partei Georgiens organisiert wird.

Zehntausende Menschen wohnten einer großen Theatervorstellung bei, 
an der sich Berufs- und Laienkünsllerkollektive beteiligten.

Hier fand auch ein gemeinsamer Unterricht der Hörer der Volksuniver- 
sitäl für Sitten und Bräuche der Fabrik „Amirani" (Tbilissi) und der Volks- 
universilät „David Garedshi" statt

Am Fest beteiligte sich eine Delegation der Werktätigen aus dem Werk

jlbai- Oper 
in Moskau

„Asowstal" in Shdanow.

Im Bild: Während des Fests

Auf den Straßen von Moskau 
kann man Jetzt bunte Plakate 
sehen, die die Gastspiele der Ka­
sachischen Akademischen Abai- 
Oper ankünd'.gen. Den Gästen 
hat man die Bühne des Bolschoi- 
Theaters der UdSSR zur Ver­
fügung gestellt. Auch Im Kreml- 
Kongreßpalast finden einige 
Konzerte statt. Am fünften Juni 
fand hier für 6 000 Zuschauer 
ein Ballettabend statt, auf dem 
die Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR B. Ajuchanow. R. 
Bapow, die Verdienten Künstle­
rinnen der Republik R. Baisse!- 
towa. E. Malbekowa. das Ka­
sachische Ensemble des Kasachi­
schen Tanzes und die Zöglinge 
der Alma-Ataer Choreographi­
schen Schule auftraten.

D',c Gastspiele der Kunst­
schaffenden aus Kasachstan ru­
fen bei den Moskauern großes 
Interesse hervor. Die Namen 
vieler Sänger und Ballettänzer 
der Abad-Oper sind unionsbe­
kannt.

Die Truppe kommt zum vier­
tenmal nach Moskau und ihre 
neuen Arbeiten erwartet man 
hier m.t besonderer Ungeduld.

„Wir Künstler des Bolschoi- 
Theaters freuen uns und sind 
stolz darauf, daß auf unserer 
Bühne die Abal-Oper auftreten 
wird", sagte dlo Volkskünstlerin 
der UdSSR. Lenlnprelsträgerin 
Irina Archipowa, „und nicht 
nur. weil so ein Besuch ein gro 
ßes Ereignis für unsere Kolle 
gen In der Kunst, ein Treffen 
mit Freunden Ist. sondern auch 
weil in den Jahren der Sowjet 
macht, die dem kasachischen 
Volk nie gesehene Möglichkeiten 
für die geistige Entwicklung er­
öffnete. Alma-Ata zu einem 
wichtigen Kulturzentrum unse­
res Landes geworden Ist Jer-

. mek Serkebajew. Bibigul Tule- 
genowa. Rosa Dshamanowa. Mach­
mut Mussabajew und andere 
Sänger sind allen gut bekannt. 
In letzter Zeit hat das Theater 
einige Interessante Opern auf 
die Bühne gebracht Besonders 
erfreulich ist es auch, daß eine 
neue Generation junger talentier­
ter Sänger heranwächst, denen 
nicht nur die älteren Kollegen 
aus Kasachstan Ihre Erfahrungen 
übermitteln, sondern auch solche 
aus anderen Republiken und 
Städten unserer Heimat, darunter 
auch wir. Künstler des Bolschol 
Theaters.”

„Ich bin überzeugt, daß das 
Treffen mit dem jungen Ka­
sachischen Ballett den Choreo- 
;;raphiefreunden viele angenehme 
Minuten bieten wird”, sagt d e 
Volkskünstlerin der UdSSR. 
Lenlnprelsträgerin Maja Plissez­
kaja. „ich möchte betonen, daß 
das Ballett dem Alter nach Jung 
ist. aber vollständig reif In sei­
nen künstlerischen Erfolgen.”

Das beweisen auch die Gast- 
i spclplakate. die solche schwie­

rige Ballettwerke wie Igor 
Strawinskys ..Feuervogel" und

I „Pulcinella” ankündigen. Das
Kasachische Ballett kann mH

। Recht auf viele seiner Solotän-
i zer stolz sein, unter denen Ich
। R. Bapow nennen möchte. Ich
; erinnere mich an Ihn vom Zwei­

ten Internationalen Wettbewerb 
der Ballettänzer in Moskau her.

। wo Ich Mitglied der Jury war.
i Er machte damals auf uns al­

le einen guten Eindruck. Ich 
i wünsche unseren kasachischen
i Freunden viel Erfolg”.

B. LAWRENJUK. 
O. NESLOBIN 

(TASS)

Fofo: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

der in Gang brachten, wurden prunk­
voll bestattet.

Wahrscheinlich gab es auch be 
rufsmäßige Ballspieler, die von Ort 
zu Ort zogen. Sie übten wohl ihre 
Kunst zum Vergnügen des Volkes 
aus. Die Verlierer werden wohl auch 
nicht geopfert worden sein; da man 
sie nicht mit dem kosmischen Ge­
schehen in Verbindung brachte.

Auch südlich der mittelamerikani­
schen Kulturen sind Ballspielplälzc 
bekannt. Man linde! sie z. B. in Pa 
nama und auf den Antillen. Spani 
sehe Chronisten beschrieben recht­
eckige Spielfelder, die von aufrecht 
stehenden Steinplatten oder größe­
ren Bruchsteinen eingefaßt waren, 
auf denen während des Spiels die 
Zuschauer saßen. Zu jeder Sied 
lung gehörte ein solcher Platz. Etwa 
20 Personen spielten auf jeder Sei 
le, Frauen und Männer getrennt. Die 
Regeln scheinen ähnlich wie im Ur­
sprungsgebiet gewesen zu sein, 
doch es ist nicht anzunehmen, daß 
die Verlierer geopfert wurden. 
Oberliefert ist, daß solche Spiele bei 
Heiraten, dem Tod eines Dorlhäupt- 
lings, sowie vor und nach Kriegen
slallfanden. Auch bei den Stämmen | 
am Amazonas gab ci ein Spiel mit 
vollen oder hohlen Gummibällen, 
die nur mit dem Kopf, der Schuller I 
oder dem Fuß bewegt wurden. Da« [

des heutigen Fußballs.
Hans TAUBER

(ELEFONE. Chefredakteur - I I» 0«
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Die Attraktion
Eines Tages rief man mich zur Di- mich. Dann stieß ich einen Phil aus.

len Sie ein gutes Werk tunF" — 
Ich weiß nicht", antwortete ich zo 

gernd. „bisher bot sich dazu noch 
keine Gelegenheit". — „Sie bietet 
sich", sagte man mir, „unser Zirkus 
erhielt eine Sendung Delphine, und 
wir haben keinen Dompteur. Wären

len? Wir würden Ihnen dabei 
enlgegenkommen.“ — „Und 
Delphine?“ wandte ich zweifelnd,

Ihrem Willen fügen."
Ich dachte krampfhaft nach und 

Zeit zu gewinnen: „Was 
ir Tiere, Delphine?" — 

„Delphine sind äußerst verständige 
und gelehrige Geschöpfe.“ — „Ich 
meine, was fressen sie?“ — „Sie wer 
den mit Fischen gefüttert.“ Mein 
Herzklopfen ließ nach, und ich be

ner frühesten Kindheit.
„Die Betreuung der Tiere über 

nimmt ein erfahrener Tierpfleger", 
erläuterte man mir. „Ihre Aufgabe iil

lm Bewußtsein, ein gutes Werk 
tun, begab ich mich auf dem kür

it zum Beckenrand und verbeugte

1-74-Ja Wirjschatl

■ ibtrure Buchhaltung

schwamm zu
mir heran, steckte dir 
Wasser und blickte 
lungsvoll an. „Paß a_ .
„gleich werfe ich einen Stock

i mich erwar- 
lufl“ sagte ich, 

** ■*' ins
zu-

rück." Er glotzte mich stumm an.
Ich schleuderte den Stock dicht 

über seinen Kopf ins Wasser. Der 
Dephin verstand alles, knilf aber nur 
die Augen zu und dachte nicht dar 
an, den Stab zu holen. Ich warl ei­
nen zweiten, einen dritten Stock, 
warf Bälle, Gummiringe und andere 
Gegenstände ins Bassin. Nach einer 
Stunde war die Wasseroberfläche so

nächsten Tag erschien eine Kom­
mission, die sich dicht um den Bek- 
kenrand drängte. Ich trat wie fast 
immer nur mit einer schwarzen Turn 
hose bekleidet hervor, rief „Hep" 
und sprang ins Wasser.

Ein Delphin, der verständigste 
von allen, schnellte aus dem Wasser 
und erstieg ein Podest. Der Delphin 
nahm mit den Zähnen einen Stock 
und warf ihn in die Mitte des Bek- 
kens. Ich schwamm zum Stab, nahm 
ihn zwischen die Zähne und pad­
delte zurück. Dann warf er mir einen

Zä Der Rundfunk Melbourne 
(Australien) veranstaltete einen 
Wettbewerb um den kürzesten und 
zugleich umfassendsten Lebenslauf.

Schwung wieder ab. Dann

Mulligan mit dem Bekenntnis: „In 
meiner Jugend hatte ich ein glattes 
Gesicht und einen Fattenrock. Jetzt 
ist es umgekehrt."

Stelle mehr gab; aber kein Delphin 
bewegte sich vom Flock. Angesichts

nung der Direktion, daß Delphine

„Nun, ihr Teufel, Ich will es euch

darauf kommen. Seht her, Fischköp 
le, wie es gemacht wirdl" brüllte ich

auf die Turnhose, nahm Anlauf und 
sprang ins Wasser. Dio Delphine wa 
-en freudig erregt, und unsere Ar­
beit ging gut voran. Nach einem 
Monat rief die Direktion an: „Wie

mens verschiedene Körperteile aus 
dem Wasser, mal das Gesäß, mal ein 
Ohr, mal eine Ferse. Der Delphin, 
der so klug war und alles verstand, 
warf mir nun zur Belohnung einen 
Fisch ins Bassin. Ich schnappte den 
Fisch aus der Luft mit meinen Zäh-

schluckt. An dieser Stelle erhielt ich 
Beifall. Der Delphin verneigte sich.

Die Kommission applaudierte er-

hat es bisher noch nicht gegeben! 
Das wird die Attraktion des Jahres.“ 
Die anderen Delphine schwammen 
im Kreis um mich herum und rissen 
vor Freude das Maul auf. Die Korn 
mission war mit mir zufrieden und 
ich auch. Ich spürte, daß ich ge­
braucht werde...

I KORRESPONDENTENBUROS: |
I alm.au lei ll ll-M

Othambul Tel.

(Aus „Krokodil“)

ter Karl, „vorgischtr, wie ich uf dr 
Jacht war, han ich zehn Ente 
gschossl“

Vetter Sepp will dem Vetter Karl 
nicht glauben und fragt: „Wildi

„Des grad nef', meint Vetter Karl. 
„Wild war nor da Eigntiemer vun

A Irgendein Petersburger Krösus 
— „ein Patron der Kunst«** — lud 
den Musiker Wieniawski zu einem

bei: „Bringen Sie doch auch Ihre
Geige mitt”

„Ich danke Ihnen im Namen mei-
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